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Die Vorderasiatische Gesellschaft 
mit dem Sitz in Berlin 
bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denkmäler. 
Sie gibt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen Beften als 
„Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft“ und gemeinver- 
ständliche Darstellungen vierteljährlich unter dem Citel „Der Alte Orient“ 
heraus. Ferner will die Gesellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. Die Gesellschaft zählt gegenwärtig 324 Mitglieder. 


Der jährliheMitgliedsbeitrag beträgt IO Mark, wofür die, ‚Mitteilungen‘ 
und „Der Alte Orient‘ geliefert werden. — Die Aufnahme als Mitglied erfolgt 
durch den geschäftsführenden Vorstand auf einfache Anmeldung beim Schrift- 
führer. — Die Zahlung der Beiträge hat im Januar an die Geschäfts- 
stelle Wolf Peiser Verlag, Berlin$. 42, Brandenburgstrasse Il, zu erfolgen. Für 
Dihtmitglieder beträgt das Abonnement der „Mitteilungen‘‘ 15 M., des 
„Alten Orient“ 2 Mark, geb. 3 Mark. 


Der Vorstand besteht für 1904 aus: @eh.Reg.-RatProf.Dr.R.v. Kaufmann, 
1. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Uor- 
sitzender, &harlottenburg, Schillerstrasse 7, Dr. I. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin N. 58, Schönhauser Allee 153c, Dr. h. Winckler, Wilmersdorf. — Oberst 
a.D. Billerbeck, Sreienwalde a. O., Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. 5. €. Peiser, 
Königsberg, Freiherr von Bissing, München. — Herausgeber der „Mitteilungen“: 
Prof. Dr. 5. Winckler, Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstr. 80, des „Alten Orient‘: 
Derselbe und Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Hauptmannstrasse 3. 


Inhalt der bisher erschienenen Hefte des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pf.): Tau- 


sende 
Ägypter als Krieger und Eroberer in Asien. Uon W. M. Müller. 3 (5, ı) 
Amarna-Zeit. Ägypten u. Vorderasien um 1400 v. Chr. Uon &.Niebubr. 5 (1,2) 
Arabien vor dem Islam. Uon 0. Weber. 5 (3, ı) 
Aramäer. Uon A. Sanda. 3 (4,53) 
Entzifferung der Keilschrift. Von L. Messershmidt. 3 (5, 2) 
Festungsbau im alten Orient. Mit 15 Abbildungen. Uon A.Billerbek. 5 (1,4) 
Geschichte der Stadt Babylon. Von 5. Winkler. 3 (6, ı) 
Bammurabis Gesetze. Mit I Abbildung. Uon 5. Winckler. 10 (4,2) 
Bettiter. Mit 9 Abbildungen. Von EL. Messershmidt. 5 (4, ı) 
Bimmels-u. Weltenbild der Babylonier. Mit2 Abb. UonB.Wincler. 5 (3,213) 
Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Mit 9 Abb. Uon A. Jjeremias. 7 (I, 3) 
Reilschriftmedizin in Parallelen. Von Dr. med. Freiherr v. Oefele. 5 (4,2) 
Dineves Wiederentdeckung. Uon R. Zehnpfund. 3 6,3) 
Pbönizier. Von W. v. Landau. 5 (2, 4) 
Politische Entwickelung Babyloniens und Assyriens. Uon H.Wincler. 5 (2, ı) 
Stadtbild von Babylon. Mit I Abb. u.2 Plänen. Uon 5.5. Weissbah. 3 (5,4) 
Cote u. Toten-Reiche im Glauben der a. Hgypter. Von A. Wiedemann. 802,53) 
Unterhaltungsliteratur der alten Agypter. Von A. Wiedemann. 5 ß, A) 
Urgeschichte, Biblische und babylonische. Von h. Zimmern. 7 (2, 3) 
Völker UVorderasiens, Von h. Winkler. 5 (1, ı) 


Sechs Beite auch in englischer Übersetzung. 
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Der alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 
Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
6. Jahrgang, Beft 1. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es ſich, fortab nad) 
Jahrgang, Heft und Geitenzahl zu zitieren und eine zweite oder weitere Auf- 
lage mit hochitehender Ziffer anzudeuten, aljo 3. B.: AD. IV, 22©.... — 
Alter Orient 4. Yahrg., 2. Heft, 2. Aufl. Seite. . 


Du 


Babylonien nennen wir denjenigen Teil der Cuphratländer, 
welcher vor allen der Sit der Rulturentwiclung Vorderafiens ge- 
wejen und als jolcher noch bis in die jpäteren Zeiten anerfannt 
worden it. Es iſt das Gebiet am untern Flußlauf, das etwa von 
da an gerechnet werden kann, wo Euphrat und Tigris fi) am 
‚nächiten treten. Im Islam heißt e8 Irak, dem alten Babylonier 
fehlt eine im gleichen Sinne allgemein geographiiche Bezeichnung, 
als politifcher Begriff wird e3 alg Sumer und Akkad zufammen- 
gefaßt. Ein der Bezeichnung Babylonien entjprechender Name fehlt 
in der Zeit der jelbitändigen Blüte babylonijcher und aſſyriſcher 
Kultur. Dieje Benennung iſt erjt aufgefommen, als die gejamten 
- Zänder Borderafiens zu den verjchiedenen Provinzen oder Satrapien 
des großen Perſerreichs geworden waren, und als nach der da- 
maligen Hauptitadt die Provinz jelbjt kurzweg bezeichnet wurde. 
Daher iſt auch der Name Babylonien für die Landjchaft durch 
die griechijche Überlieferung im Anjchluß an die perjiiche Bezeich- 
nungsweije un? noch geläufig. 

Darin fommt alſo zunächſt ein Verhältnis zum Ausdrud, 
welches den politiichen Zujtand eines nicht nur jungen, jondern 
überhaupt jchon Hinter der eigentlichen und felbftändigen Entwick— 
lung des alten Kulturlandes Tiegenden Zeitraumes darftellt. Die 
allgemein geographifchen Bezeichnungen beruhen in jehr vielen Fällen 
auf der hiſtoriſchen Nachwirkung älterer Kulturepochen, deren Ge— 
biete von der jpäteren Zeit als einheitliche Begriffe anerkannt und 
mit dem alten Namen bezeichnet wurden. Sp Spricht fich auch in 
der Bezeichnung Babylonien ein Urteil der Weltgejchichte aus, das 
feinen Grund nicht nur in der Bedeutung der Hauptitadt der perfischen 
Satrapie „Babylon’ Hat, fondern auch in der gefchichtlichen Ent- 
wicklung, welche noch nach zwei Jahrtaufenden in der Perſerzeit dieſe 
Hauptftadt zum natürlichen Meittelpunfte der Euphratländer be- 
ftimmte. In diefem Falle ift das Urteil der Weltgejchichte, 
welches diefe Bezeichnung geprägt und bewahrt hat, einmal jelten 
gerecht gewejen, denn es fpricht jich Darin daS aus, was in zwei— 
taufendjähriger Kulturentwiclung der vordere Drient anerfannt hat. 

1* 
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Mit der Erkenntnis, welche uns Babylon in diejer Bedeutung 
zeigt, find wir um etwa zwei Jahrtaufende rückwärts über die Grenze 
vorgerüct, welche eben durch die Prägung der Bezeichnung gefenn- 
zeichnet wurde, und welche vor der Wiedererjchliegung der altorien- 
taliſchen Geſchichtsquellen ungefähr für die Gejchichte des alten 
Drient3 überhaupt gegolten hatte. Dieſe zwei Jahrtauſende ſtellen 
aber in der vorderafiatischen Geſchichte noch nicht dag ältejte Alter- 
tum dar und führen ung vor allem noch nicht in die Anfänge „baby- 
loniſchen“ Kultur- und Geſellſchaftslebens.“ Die ältejten Urkunden, 
welche wir haben, zeigen uns eine Zeit, wo Babylon noch nicht 
war, oder doch noch feine Rolle als Mittelpunft von Kultur, Kultus 
und Staat fpielte, und wo andere Städte dieje Stelle einnahmen 
und andere Götter als Marduf die Herren der vorderaftatiichen 
Welt ernannten und von der großen Götterverjammlung mit der 
Leitung der Weltgejchäfte betraut waren.” 

Die Inschriften aus Lagaſch (Telloh), Nippur und die jonjt mehr 
und mehr befannt werdenden der älteſten Zeit (um 3000) zeigen uns 
Stadtkönigtümer Babyloniens im Kampfe miteinander und diegelegent- 
liche Zuſammenfaſſung mehrerer von ihnen zu größeren Staaten- 
bildungen oder Neichen. Das find aber ausschließlich Städte, die 
zwar auch in der jpäteren Zeit noch als Sit angejehener Kulte 
galten und in denen wir darum wichtige Sulturmittelpunfte zu 
jehen haben, ihr Anſehen beruht jedoch gerade auf der damals 
— und früher! — errungenen Bedeutung, während jie in der 
jpäteren Zeit die führende Stellung, die jie Damals inne haben, 
oder um die fie kämpfen, unwiderjprochen an Babylon abgetreten 
haben, von dem in diejer Zeit noch nichts verlautet. Es find Städte 
wie Ur, Uruf, Larja, Kiſch, Lagaſch, Nippur, Agade, Sippar, Upi 
Opis) und manche andere. Selbjt das in nächſter Nähe von Baby- 
Ion gelegene und jpäter oft mit ihm zufammengenannte Ruta be- 
gegnet in jenen Injchriften, von Babylon dagegen verlautet, wenigitens 
bis jeßt, noch nichts. 

Soweit wir bis jet jehen fünnen, ftellt das noch ziemlich arge 
Chaos der Kämpfe diefer Stadtkönigtümer die Erjcheinungen dar, 
unter denen ich die Aufnahme neuer Bevölferungsbeftandteile ? 
vollzieht, infolge einer der vielen Völferwanderungen, die Babylonien 
betroffen haben. Innerhalb der einzelnen Königreiche oder Staaten 

1, ADEI1 SSL ZSHHE 


2) Wie es der babyloniſche „Schöpfungemythus“ ſchildert. 
3) AD. IT,1?©11. L12 ©. 14. 


AD. VL1 Alter der Staatenbildungen. 5 


kann man dabei einen Unterſchied feftitellen, der bis in die jpäteren 
Seiten empfunden worden ijt, und offenbar in noch älteren, aljo 
noch vorgejchichtlichen Verhältniſſen begründet geweſen ift, joweit er 
nicht auch durch einen, allerdings bis jebt wohl kaum erfennbaren 
Gegenſatz der Landjchaft gegeben war. Deutlich wird nämlich noch 
in jpäterer Zeit, alfo unter der Herrichaft Babylon und dann 
Aſſyriens, zwiſchen Süd- und Nordbabylonien unterfchieden, und der 
Gegenſatz dieſer beiden Landichaften wird als ein Gegenjag in uräl- 
tejter Zeit getrennter und darum als ſelbſtändiger Länder ! angejehener 
Einheiten bezeugt durch die Verteilung der Kulte der einzelnen großen 
Götter, welche fich in beiden wiederholen. Innerhalb desjelben ein- 
heitlichen Landes wäre das unmöglich. Auch begegnet in einer der 
älteren Inſchriften jest „KRönig von Sumer“ (d. i. in diejem Sinne 
Südbabylonien) als jelbitändiger Titel, ſchließt aljo Nordbabylonien 
ebenjo aus, wie es auch in jpäterer Zeit gelegentlich einmal be- 
zeugt ift. 

Diefe Zeiten bilden den Anfang unferer jegigen Geſchichts— 
fenntnis und es iſt fraglich, ob wir fobald wejentlich darüber 
hinaus reichende gejchichtliche Urkunden erhalten werden. Das darf 
und aber nicht verleiten auch die Entwidlung der Dinge ihren An- 
fang bier nehmen zu laſſen. Im Gegenteil müfjen wir uns jtet3 
gegenwärtig halten, daß alle die Zuſtände, die uns in jenen Zeiten 
bezeugt entgegentreten, ſich aus langer davorliegender Entwiclung 
von Staaten und Kulturen ergeben haben. 

Wir können deshalb jest nicht mehr, wie man früher glaubte, 
aus der Entwiclung, welche bereit3 die Injchriften bezeugen, folgern, 
dag die Verjchiebung des Schwerpunftes der Kultur in regelmäßigen 
Fortgange von Süden nad) Norden, alſo jteomaufwärt3 erfolgt jet. 
Tatjächlich iſt das zwar richtig, aber die erjte Neichsgründung mit 
dem Mittelpunfte in Südbabylonien, die der Könige von Ur,? 
welche den allgemeinen Titel „König von Sumer und Akkad“ 
führen, fann nicht als der Anfang ſolcher Staatenbildungen ange- 
jehen werden und ijt nicht die erjte, welche wir in Babylonien über- 
haupt feititellen fünnen. Trotzdem jehen wir aber in der Wahl 
der Hauptitadt Ur, welche die Kultftätte des von der ältejten An- 
Ihauung und Lehre Babyloniens an die Spige geitellten Mond— 
gottes ift, die Anfnüpfung an ältere Überlieferungen, welche für dieje 








1) Im Sinne von WO. II,2° ©. 12. 
2) DO. 1,12 & 7. 


6 Süd- und Nordbabylonien. AO. VI, I 


Kultſtätte eine ebenſo bedeutende Rolle erfordert, wie wir ſie uns für 
Babylon ſpäter vergegenwärtigen wollen. Aber nicht der Anfang, 
ſondern das Ende der Blütezeit Südbabyloniens, ein letztes Aufleben 
nach einer Zeit der Wirren, welche die Kämpfe der „Stadtkönig— 
tümer“ darſtellen, bildet das Reich von Sumer und Akkad, deſſen 
Könige wir in den drei Dynaftien! von Ur, Iſin und Larſa kennen. 

Wir wiſſen jegt aus den amerifanijchen Ausgrabungen in 
Nippur, dab die Zeit unmittelbar vor der Dynaftie von Ur die 
Herrjchaft nordbabylonijcher Könige gejehen Hat, welche Siidbaby- 
lonien mit befaßen und den ganzen vordern Orient ich unterworfen 
hatten. Wir können weiter jest fejtitellen, daß deren Blüte mitten 
in die Neihe der Fürjten fällt, welche wir für Lagaſch (Telloh) aus 
den franzöſiſchen Ausgrabungen fennen. Die Zeit der Stadtkünig- 
tümer mit ihrer gegenjeitigen Bekämpfung nord- wie jüdbabylonifcher 
Fürſten ift alfo durch eine Neichsbildung unterbrochen worden, 
welche von Nordbabylonien ausging, und der das jüdbabylonijche 
Neich von Sumer und Akkad mit jeiner Pflege alter oder ältejter 
Überlieferungen als eine Art Reaktion, wenigſtens unter diejem Ge— 
fichtspunfte der Anfnüpfung an ältere Überlieferungen oder Zu— 
jtände, folgte. 

Sn einem unterjcheiden ſich nämlich die Urkunden diejer nord- 
babylonijchen Herrjcher und heben fich jofort äußerlich von den 
jüdbabylonijchen ab: jie find nicht jumerisch, jondern in jemitijcher, 
babylonijcher Sprache abgefaßt und fcheinen damit in einem be- 
wußten und ausgejprochenen Gegenjage zu den ſüdbabyloniſchen In— 
Ichriften jowohl der vorhergehenden als der folgenden Zeit zu jtehen. 
Auch die Injchriften der Stadtfünige aus Nordbabylonien, die wir 
bis jeßt haben,” und die der Zeit unmittelbar vor diejen Königen 
angehören, find bereit im „Semitijch-Babylonijchen” abgefaßt, und 
die Sprache jowie die Schrift und die technische Ausführung der 
Snjchriften zeigt einen eigenen und in völligem Gegenjag zu den 
jüdbabylonischen Denfmälern jtehenden Charakter. 

Die Zeit, um die es fich Handelt, ift die der erſten Jahr— 
Hunderte nad) 3000 v. Chr. Die älteften Injchriften, welche wir 
bis jegt überhaupt haben, fallen etwa furz vor und um 3000 und 
wir fönnen die nordbabylonijchen Herrfcher, welche ein großes vorder- 
aſiatiſches Neich beherrichten, um 2800 anjeßen. 


1) XD. L,12 ©. 12. 
2) Es find namentlich folche von Königen von Kiſch. 


AO. VL1 Das ältejte Neich Babyloniens. 7 


Drientalifche Neiche werden oft jehr jchnell zujammenerobert, 
um ebenjo jchnell wieder zu verfallen. Der Verfall eines Neiches, 
einer politischen Zuſammenfaſſung von verjchiedenen Landjchaften 
oder Ländern, bedeutet daher oft nur eine Verschiebung des Schwer- 
punktes der Macht, einen Wechjel der Dynaſtie, nicht der Kultur. 
Ob nord- oder jüdbabylonische Herrscher ift vom allgemeinen Stand- 
punfte der babylonijchen Kultur gegenüber der übrigen vorderafia- 
tiſchen Welt daher bis zu einem gewifjen Grade unerheblich, wenngleich 
es im Innern vielleicht tiefgehende Unterjchiede bedeuten Tann. 

Auch das Neich, das wir jonach mit dem Ausgangspunkte in 
Nordbabylonien als erjtes der gejchichtlich bezeugten bis jest feſt— 
jtellen fönnen, ift in dem Sinne der Einheitlichfeit feines Fürſten— 
hauſes vielleicht nur von furzer Dauer geweien. Wenn wir feinen 
Begründer um 2800 und die erjten Könige von Ur in Südbaby— 
lonien jchon um 2600 oder noch früher anjegen, jo ift damit ſchon 
ausgeiprochen, daß wir uns jeine Blütezeit nicht allzu lange vor- 
jtellen fünnen. Aber in einem Jahrhundert ändert jich überall in 
der Gejchichte der Menjchheit jehr viel, e3 fann Emporfommen, Blüte 
und Sturz einer ganzen Kulturepoche umfafjen, und das Beitalter 
der Blüte Athens iſt in mancher Beziehung durchaus nicht rajch- 
lebiger gewejen als das des alten Drients. 

Sp fünnen wir von einem Zeitalter jprechen, das für ung nur 
durch die Regierung zweier Könige dargeitellt wird, über welche hin- 
aus die Blüte ihrer Dynaftie nicht oder doch nicht lange gedauert hat. 
Wir können das aber nicht nur auf Grund ihrer eigenen Denkmäler 
tun, fondern uns dabei auf das Urteil des alten Babylonien jelbit 
berufen. Auch dieſem find beide in dieſer Bedeutung erjchienen 
und als die Vertreter einer Blütezeit babylonijcher Macht gefeiert 
worden. Die Taten Sargons von Agade und ſeines Sohnes 
NKaram-Sin find noch in fpäter Zeit als Vorbilder babylonijcher 
Größe angejehen worden, man hat — im eigentlichen Sinne baby- 
lonijcher Weltanjchauung — die Vorzeichen, unter denen fie ihre 
Erfolge errungen, noch jpät als wichtige Beobachtungen aufge- 
zeichnet," Sargons Geburtzlegende war eines der Epen, das wohl 
unter den allgemein befannten erzählt wurde, und der Stammvater 
der legten und ruhmvollſten Dynaſtie Aſſhriens Hat jeinen Königs— 
namen deutlich mit Rückſicht auf jenen um zwei Jahrtauſende ältern 
Vorgänger gewählt, denn er wird gelegentlich als „Sargon der 


1) Sodaß fie uns in der Abjchrift der Bibliothek Afjurbanipals erhalten 
find — ebenfo wie das Gejeg Hammurabi2. 
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Zweite“ in Urkunden aus feiner Negierungszeit bezeichnet. Wenn 
man das im Sinne babylonifcher Weltanfchauung auffaßt, jo hat 
e8 einen viel tieferen Sinn, als bei uns, wo es etwa ein Ideal 
oder ein politifches Programm ausdrüden fünnte Der König iſt 
die Verkörperung der Gottheit, die Wahl des Namens drüct daher 
aus, daß der Gott fich wieder in derjelben Form offenbart Hat, 
daß alſo eine Wiederkehr desjelben Zeitalter® unter der Regierung 
des neuen Hertſchers bevorjteht und von den Göttern vorgejehen 
it. Denn diefe haben den König dazu „mit Namen gerufen‘. * 
Die Aufbewahrung der alten Sargongüberlieferung durch Affur- 
banipal und unfere Funde haben uns inftand gejeßt, dieſe bis jet 
ältefte befannte Zeit der Großmachtſtellung eines babyloniichen 
Neiches einigermaßen zu beurteilen. Che die Funde gleichzeitiger 
Injchriften dazu kamen, erjchienen die Angaben der erjteren jo 
märchenhaft, daß man fie nicht als geschichtlich anjehen fonnte. 
Jetzt kann fein Zweifel mehr fein, und Sargon und Naram-Sin 
erjcheinen als Herrſcher mit einem weiteren Machtbereich als Die 
affyrifche Dynaftie, welche die Überlieferungen ihrer Vorbilder neu 
beleben wollte. Wir fünnen daraus erjehen, wie Sargon fein Reich 
zujammeneroberte, genau wie fein aſſyriſcher Epigone, und haben 
darin das erjte Zeugnis für die Ausdehnung babylonifcher Herrichaft 
über den vordern Orient: das erjte Zeugnis dafür, aber feinerlei An- 
deutung, daß es auch dieerfte Unterwerfung gemwejen jei. Ganz im ©egen- 
teil erjcheinen alle die Länder, wie wir auch aus fulturgefchichtlichen 
Gründen vorausſetzen müſſen, als der natürliche Interejjenbereich Baby- 
loniens, gerade jo wie jte im 9. bis 7. Sahrhundert zu Aſſyrien ftehen. 
Gegenüber der vorhergehenden Beit erjcheint die Begründung 
eine3 jolchen Neiches als eine neue gejchichtliche Epoche und als 
ſolche ift fie von der babyloniſchen Überlieferung ſelbſt gepflegt 
worden. Die altorientaliiche Auffaſſung mit ihrer Erklärung aller 
irdiſchen Vorgänge und Einrichtungen aus dem großen Himmels- 
buche? verlangt den Einklang zwijchen Himmelserjcheinungen und 
weltlichen Einrichtungen. Am deutlichiten fommt das zum Ausdrud 
im Kalenderweſen, welches der in das praftiiche Leben, wenn nicht 
am tiefiten, jo am deutlichjten eingreifende Teil der aftralen Welt- 
lehre ift. Der Kalender muß daher auch ſtets im Einklang mit Reli— 
gion, Götterlehre und damit der Grundlage des Staatsweſens ftehen. 


1) Val. ©. 39 Anm. 
2) AD. II,2? ©. 12. 39. 
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Die ältejte Zeit der babylonifchen Kultur mußte ihre Himmels- 
beodachtung auf eine Nechnung gründen, welche die Frühjahrs- 
Tagesgleiche ‚noch im Tierkreiszeichen der Zwillinge hatte! Gerade 
um die Zeit, welche ung hier bejchäftigt, war aber diefer Punkt 
bereit3 in das des Stieres vorgerüdt. Gleichviel ob man fich über 
Wejen und Bedeutung diefes Vorganges Klar gewejen ift oder nicht, 
jo fonnten der Kalender und die Feſte, mit allen auf die alte 
Rechnung begründeten Lehren, nicht mehr ftimmen und eine Staat3- 
ordnung, welche ihre Berechtigung aus ſolchen Lehren herleitete, 
mußte deshalb die Grundlagen ihrer Beweisführung neu durchjehen. 
Am Himmel jtand es ja gejchrieben, daß ein neues Zeitalter an- 
gebrochen war, daß nicht mehr der Mondgott Sin die Welt regierte, dem 
die „Zwillinge“ gehörten, fondern daß er die Herrjchaft einem neuen 
Gott abgetreten hatte, deſſen Heichen der Stier war. Ein neuer 
Staat, ein neues Weltreich bedingt auch ſtets Neuordnung der 
inneren Berhältniffe, und daß diefe auch im Kulte und allem was 
damit zufammendhing, zum Ausdruck kommen mußten, war felbit- 
verjtändlich, wenn der Kult die Begründung aller Welt- und Ge- 
ſellſchaftsordnung daritellte. 

Eine völlig neue Weltordnung, die auf das Weſen eines 
andern Gottes zugejchnitten iſt, braucht aber auch eine andere Haupt- 
Stadt, denn da die Erde ein Abbild des Himmels ift, jo muß eine 
mit der göttlichen Weltordnung im Einklang ſtehende Regelung der 
irdiſchen Dinge auch ihren Mittelpunkt an der Kultitätte des Gottes 
finden, dem die Himmlischen die Leitung der Weltgejchichte über— 
tragen haben. (Wir müfjen uns ſelbſtverſtändlich gegenwärtig halten, 
dak das alles die Begründung des Tatjächlichen im Sinne der 
babylonijchen Weltanſchauung ift, daß es aber Band) nicht 
die Erklärung der Ereignifje geben will.) 

Es war Sargon I., der Begründer eines neuen Neiches, deſſen 
Zeit in eine neue Weltperiode fiel, der diejer neuen Zeit auch auf 
Erden ihre Anerkennung ſchuf, indem er eine neue Hauptjtadt ent- 
ftehen ließ und dieſe Hauptjtadt war der Sitz des Gottes des neuen 
Beitalters, Mardufs. 3 ijt nach einer freilich nicht ganz voll- 
ftändig erhaltenen, aber doch zweifellojen Angabe der Ominaſamm— 
Iung, welche auf den Ereigniffen jeiner Regierung beruht, Sargon 
gewejen, der Babylon gegründet hat. 

Seine Schöpfung war nicht eine der vielen vergänglichen Grün⸗ 
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dungen, welche aus gleichen Erwägungen heraus und mit gleichen An- 
jprüchen entftanden find, ſondern ſie iſt tatjächlich durch den Gang der 
Entwidlung gerechtfertigt worden. Hier haben Geiltesleben und mate- 
rielle Entwicklung zujammengewirkt, und die gewaltige Macht der. gei- 
jtigen und geiftlichen Herrjchaft im Orient ſpricht fich in der Anerfennung 
Babylons als Mittelpunft der vorderaftatiichen Welt für die folgen- 
den zwei Jahrtauſende in einer Weije aus, welche zu einer immer 
wiederholten Prüfung der Bedeutung diejer geijtigen Macht in einer 
Zeit anregt, die das Hauptgewicht ausschließlich auf die materiellen 
Tatjachen zu legen geneigt ift. In. der Blüte der Gründung Sar- 
gons hat die altbabylonijche, aſtrologiſche Weltanfchauung einen 
Triumph gefeiert, wie faum irgend eine geiltige Lehre einen größeren. 
Auch das ijt lehrreich! 

„Sargon der unter diefem Vorzeichen (das angeführt wird) 
die Negier[ung nach dem Gebiete von] Babylon verle[gte], die Erd- 
majjen in der Umgebung (?) des Thuna-Tores wegräumte... — 
[nach dem Mufter?] von Agade eine Stadt baute, jie [Babi]lu be- 
nannte” jo lautet mit Kenntlichmachung der. abgebrochenen Stellen 
die Angabe über die Begründung der neuen Hauptjtadt, welche 
allein mit Rom fich in den Ruhm teilt ein „Hirn der Welt“ ge- 
weien zu jein. Das Wort, das „Regierung“ bedeutet, kann als 
ficher gelten, wäre.e3 aber freilich mehr, wenn das dazu gehörige 
Heitwort („verlegte‘) wenigitens vollitändig erhalten wäre. Als 
jicher kann aber trogdem gelten, daß Hier von der Gründung von 
Babylon die Rede ift. Das findet feine Beftätigung in der An- 
gabe einer jpäteren Chronif. Denn dieſe bezeugt, daß in Babylon 
noch im 12. Jahrhundert der Palaſt Sargons befannt und er- 
halten war. Das Vorhandenſein diejes Palaſtes ift aber ein jo 
vollgültiges Zeugnis für die „Begründung“ der Stadt durch Sar- 
gon, wie es feine Inſchrift und Chronik verläßlicher geben können. 
Auch wird in einer Urkunde aus feiner Negierung ein Jahr als 
dasjenige bezeichnet, wo er den Kult oder etwas Ähnliches „der 
Anunit (d. i. der Göttin feiner Stadt Agade) und einer anderen 
nordbabylonijchen Gottheit in Babylon einführte und den König 
von Kuta (dev Nachbaritadt Babylong) gefangen nahm.” Das fteht 
aljo feit, Sargon hat Babylon „gegründet“. 

Es ift dabei unerheblich, ob ſchon früher an Ort und Stelle 
eine Anſiedlung beitanden hat. Nach der Angabe über das „Tor 
Thuna“ ift das wahrſcheinlich. Es ift überhaupt bei der Voraus— 
jegung einer uralten Kultur in Babylonien ſehr wahrjcheinlich, da 


aD. VL1 Mahtausdehnung Sargons von Agade. 11 


eine Anjiedlung an jedem irgendwie günftigen Orte im Flußgebiete 
beitand. Die Stadt Babylon d. h. das Babylon, das von nun an 
als Hauptitadt Babyloniens und als Kultitätte des die neue Welt 
regierenden Gottes Marduk mit jeiner Vorderaſien beherrichenden 
Lehre bejtanden hat, iſt aber eine Gründung Sargons gewejen, denn 
er hat ihm, wie die Angabe ausdrüclich bezeugt, den Namen 
gegeben. 

Die neue Hauptitadt des Neiches, deren Gründung als dritte 
der Großtaten Sargons angeführt wird, aljo wohl in den eriten 
Teil feiner Regierung fällt, ift ſchnell zum Mittelpunfte der vorder- 
afiatiichen Welt geworden. Sie hat das jchnelle Entjtehen eines 
Neiches gejehen, daS Gebiete umfahte, welche in fpäterer Zeit nicht 
in jo enger Verbindung mit Babylonien gejtanden haben. Die 
ajtrologijche Lehre Hat alſo im irdischen Erfolge eine gewichtige Be— 
itätigung gefunden, jodaß ſich Sargons Hauptjtadt auch der Nachwelt 
al der von der Gottheit beitimmte Sit der Weltherrichaft erwies. 

Die Ominaaufzeichnungen, die fich zum Teile mit den Angaben 
in den Datierungen gleichzeitiger Urkunden decken, berichten zunächſt 
von einer Unterwerfung Elams, dann von einer jolchen des „Weſt— 
landes“. Darauf jteht die Angabe über die Gründung von Baby- 
lon, worauf noch zweimal die Eroberung des Wejtlandes erwähnt 
wird. Bei der legten davon jcheint es zu einem Aufitande der 
„Großen“ Sargons gekommen zu fein. Die nächjte Angabe ilt 
ganz weggebrochen und hierauf folgt diejenige, welche am meijten 
geeignet ift, unjere VBerwunderung zu erregen. Auf diejem Zuge 
„überjchritt er daS Meer des Weſtens, blieb drei Sahre im Weiten, 
jtellte dort eine einheitliche Herrjchaft her, errichtete jeine Standbilder 
und brachte Beute nach Haufe“. Dieje Angabe, die früher vor allem 
den Eindrucd erwecen mußte, daß man e3 hier mit einigen fabel- 
haften oder mythiſchen Legenden zu tun habe, zeigt ung jetzt Die 
politiihe Machtitellung babylonifcher Herrjcher in einer Bedeutung, 
wie fie jelbjt die Ajfyrerfönige zur größten Blütezeit nicht bejefjen 
haben. Sargon (II.) von Aſſyrien und feine Nachfolger haben die Ober- 
hoheit über Cypern bejejjen und von ihnen hat Sargon II. jein großes 
Borbild nachgeahmt, indem er ein (jest im Berliner Muſeum be- 
findliches) Standbild dort in Kition aufitellen ließ. Nebufadnezar 
jcheint feinen Einfluß auf einen Teil der griechiichen Injeln ausge- 
dehnt zu haben. Aber wo follen wir das Land fuchen, in dem Sargon I. 
drei Sahre zubrachte und geordnete Zuftände heritellte? Kann dag das 
nahe gelegene Cypern fein oder muß man weiter juchen ? Völliges Dunfel 
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deckt die Gejchichte des Mittelmeers in dieſer Zeit, an zwei Jahrtau- 
jende vor den Anfängen griechijcher Gejchichte. Wo immer Sargon I. 
hingedrungen fein mag, ob er in Cypern war, das er unteriwarf, oder 
ob er ein Alexander des Weiten geweſen ijt: in der neuen Haupt- 
ftadt jah man damals die Beuteſtücke und die Gefangenen der Mittel- 
meerwelt und dort wiederum blickte man damals nach dieſer neuen 
Hauptjtadt als nach der Beherrſcherin, der materiellen und geiftigen, der 
Welt, zu der man jelbit gehörte. Man gehorchte einem Befehle und 
dag war der von Babylon, man erfannte einen Gott als den an, 
der alle andern unterwarf, und das war wieder der neue Weltenherr, 
der in Babylon verehrt wurde. Man jchrieb und empfing Schrift- 
ftücfe, man müßte fein geiftiges Leben modeln nach einer Schrift, 
Sprache und Lehre, und das war die der neuen Hauptitadt des 
neuen Herrn der Welt. Das war die Begründung der Weltitadtrolle 
Babylons. Nom hat länger gebraucht, um Rom zu werden. Auch 
das beweilt wieder, daß es fich bei Babylon nur um die Verlegung 
der Hauptitadt, nicht aber um die erjte Begründung einer Welt- 
machtitellung der ganzen Kultur Handelt. - 

Die nächiten Angaben betreffen Creignijje im Innern, Unter- 
werfung von unbotmäßigen Fürjten oder Niederwerfung von Em- 
pörungen. Eine von allgemeiner und politiicher Bedeutung iſt erit 
wieder diejenige, welche die Unterwerfung von Suri, d. i. Mejopo- 
tamien, wozu auch Aſſyrien gehört, meldet. 

Dann fommen noch Angaben über die Regierung von Sargons 1. 
Sohn Naram-Sin. Die eine betrifft die Eroberung eines in der 
Nähe Babylons gelegenen Staates, die andere, die durch ander- 
weitige Angaben ergänzt wird, iſt ein Gegenftüc zu der von Sar- 
gons Zug über das Weltmeer. Naram-Sin ift nad) Magan gezogen 
und hat „Dilmun, Magan und Melucha“ unterworfen, wo „ſiebzehn 
Könige mit 30000 Mann” ihm Wideritand leiſteten. Dilmun ift 
das Heutige Bahrein, die Injel und das dazu gehörige Küſtenge— 
biet im perfiichen Meere, Magan und Melucha ift Gefamtbezeichnung 
für Arabien. Der Erfolg der Unternehmungen ift, wie ſchon die Nach- 
richten darüber zeigen, groß gewejen. Bruchjtüce davon find fogar auf 
ung gefommen, eine nach ihrer Auffindung wieder verloren gegangene 
Baje trug die Aufichrift Naram-Sins und die Bezeichnung als 
„Beute aus Magan“. Wenn man zu alledem nimmt, daß wenig jpäter 
Gudea, der Fürſt von Lagafch, Materialien zu feinen Bauten aus 
Magan und aus Melucha bezieht, jo erjcheint uns Arabien in diefer 
Zeit in einem Verhältniffe zu Babylonien, wie es jpäter erſt wieder 
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der Slam herbeigeführt hat. In wie weit die Völferbewegungen 
beider jo weit getrennter Zeitabjchnitte dieje gleichen Zuſtände be- 
günjtigt oder herbeigeführt haben, wiſſen wir noch nicht, aber wir 
jehen ja die Zuftände der Naram-Sin-Beit als den Beginn — und 
die der Folgezeit al3 den Sieg — einer großen Einwanderung aus 
Arabien an, die eine Analogieerjcheinung der „arabijchen“ durch den 
Sslam bejiegelten bildet.! 

Was uns hier an der Tatjache angeht, iſt das Zeugnis für 
die Herrichaft Babyloniens und jeiner neuen Hauptjtadt mit ihrer 
Lehre auch über Arabien. Nie wieder hat der alte Drient eine folche 
Ausdehnung der babylonischen oder aſſyriſchen Macht gejehen, wie 
ſie daS Neich bedeutete, als dejjen Hauptitadt Babylon gegründet 
wurde. Unter Sanherib und Aſſarhaddon hat Aſſyrien gleiches 
verjucht, aber feinen gleichen und vor allem feinen dauernden Er- 
folg gehabt. Die Gründung Babylons hat eine Ausdehnung baby- 
lonifcher Macht und damit babylonijchen Kultureinfluſſes auch nach dem 
Lande gejehen, welches wir als Heimat der Völker anjehen, deren 
Sprachen der vordere Drient geiprochen hat, und welches andererjeits 
die Vermittlung mit zwei anderen Welten übernahm: mit der indiſch-oſt⸗ 
aſiatiſchen und mit der afrifanischen. Hier zweigen fich zwei Wege ab, die 
in entgegengejeßter Richtung führen, als der von der Gejchichtsbetrach- 
tung gewöhnlich allein verfolgte nach dem Mittelmeere und Europa. 

Das iſt der weltgefchichtliche Horizont des neubegründeten 
Babylon. Auch über Elam herrjcht e8, und wie weit diejeg derjelben alten 
Kultur angehörige Land nach dem innern Aſien feinen Einfluß und 
jeine Beziehungen ausdehnt, willen wir nicht. Aber jchwerlich 
weniger weit al3 die Beziehungen nach den anderen Richtungen reichen. 
Im Mittelmeere verjteht und jchreibt man babylonijch, Arabien ge- 
horcht dem Herrn von Babylon. Es ijt ein Bild wie in der Blüte- 
zeit des Kalifats, und nach dem Einflufje und der Verbreitung 
der islamiſchen Kultur muß man jich den der babylonijchen diejer 
Beit vorftellen. Es ift ein Bild, das freilich in ſtärkſtem Gegen- 
jage fteht zu dem, was man aus der bisherigen Betrachtung der 
Gejchichte gewonnen hat. Wir müſſen ung Diejes Bild vorläufig 
noch nach wenigen Angaben entwerfen, nach Angaben, die aber ebenjo 
deutlich ſprechen wie der Fund eines menjchlichen Knochens für das 
Borhandenfein des Menſchen in der betreffenden geologijchen Schicht. 

Die Bedeutung des Kultes als Grundlage aller jtaatlichen 
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Ordnung und aller wifjenjchaftlichen Lehre wirft die Frage nad) 
dem Kulte der neuen Hauptftadt auf. Der Mittelpunft der Kultur- 
welt gab auch diefer Welt den Gott, der alles menjchliche Denten 
beitimmte. Wir haben noch fein bejtimmtes Zeugnis dafür, daß 
ihon Sargon Marduf als den Herrn der neuen Welt einjebte. 
Aber es ift nach dem Weſen der alten Religion nicht denkbar, daß 
der Gott einer Kultitätte gewechjelt habe. Die nächjte Eroberung, 
die wir feftitellen fünnen, findet Marduf bereit3 vor und erfennt 
ihn an. Die „erſte Dynaftie von Babylon“, von der wir jogleich 
zu Sprechen Haben, rechnet mit Marduf als einer vorgefundenen und 
anerfannten Größe Wir können alfo ohne Bedenken annehmen, 
dat Marduf, der von nun an die Welt regierte, auf deſſen Weſen 
alle Lehre zugefchnitten war, welche von Babylon ausjtrahlte, auch 
von Anfang an der Gott der Gründung Sargons war, 

Bon dem Begründer des Neiches und der neuen Welthaupt- 
ftadt haben wir eine nach der Art des alten Orients (vgl. ©. 9) 
mythiſch eingefleidete Legende über jeine Geburt und jein Empor- 
fommen. Es ift diejelbe Legende, welche von Kyros, Romulus, Miojes 
erzählt wird, und die als die typijche Legende des Begründers 
eines Neiches, einer Kulturepoche gelten fann. Sie iſt ihrem mytho— 
logiichen Sinne nach die Erzählung vom neugeborenen und zur 
Herrschaft aufwachjenden Sonnen- und Frühjahrsgotte. Das ijt aber 
der Marduf von Babylon, der wejenzgleich iſt mit dem Dfiris der 
Agypter. Beider Kult und Lehre beherricht von nun an die Welt 
ftatt der älteren reinen ©ejtirnreligion. Sargon aber wird durch 
dieje Legende als die Verförperung des Frühjahrsgottes Hingeftellt, 
dejjen Sieg über die Welt die Begründung feines Neiches bildet. 

Wir fennen die näheren Verhältnifje nicht, welche der neuen 
Hauptjtadt ihre Bedeutung auch für die Zukunft ficherten, ſahen 
aber (S. 10), daß wir bei der Beurteilung folcher Dinge noch mit 
andern Einflüffen zu rechnen haben, als den der modernen Welt 
geläufigen. Die „Dynaſtie“ Sargons hat vielleicht die Re— 
gierung ſeines Sohnes nicht überdauert, aber jeine Gründung hat 
ihr Anjehen behauptet. Das muß aljo zum Teil auch andere Ur- 
jachen als die rein politischen gehabt haben. 

So viel wir big jet jehen fünnen, wäre die Folgezeit dem 
Blühen der neuen Gründung nicht günftig gewejen, wenn dieje nicht 
aus dem Weſen und den Bedürfnifjen des damaligen Orients heraus 
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erfolgt wäre. Bald nah Naram-Sin finden wir die jüdbabyloni- 
chen Herrjcher von Ur und das Neich von „Sumer und Affad“ im 
Orient herrichend. Das bedeutet (©. 6) eine Kulturepoche, die in 
einem gewiljen Gegenſatze zu der von Sargon begründeten jteht, und 
andere, ältere, die „jumerijchen“ Überlieferungen pflegte. Wenn troß- 
dem Sargons Werk jte überdauerte, jo war eben Babylons Gründung 
nicht nur der Ausflug eines Herrjcherwillens wie die Stadt jeines 
gleichnamigen aſſyriſchen Nachtreters (Dirr-Scharrufin — Khorjabad), 
jondern ein Wurf wie die Gründung von Alerandria und Baghdad. 

Mögen die ſüdbabyloniſchen Herricher auch anfangs, jolange fie 
noch zu kämpfen hatten, im Gegenjage zu dem nordbabylonijchen 
Neiche oder jeinen Beitrebungen gejtanden haben, jo ftellt fich doch das 
Berhältnig eines zur Anerfennung durchgedrungenen Herrjchers ftet3 
ſehr bald anders dar. Schon der zweite König, der Dynaſtie 
von Ur, Dungi, pflegt zwar im Süden die alten Überlieferungen 
in Sprache und Titulatur, aber in Nordbabylonien tritt er in 
die Fußtapfen eines Sargon und Naram-Sin. Dffenbar nach— 
dem er die nordbabylonijchen Anjprüche irgend wie erworben hatte, 
läßt Dungi in Nordbabylonien ebenjo „ſemitiſche“ Infchriften jegen, 
wie ein Sargon, und führt denjelben Titel wie Naram-Sin. 
Das heißt mit andern Worten, er erfennt die Berechtigung von 
deren Werk an und tritt ihre Nachfolge in legitimer Weije an. 
Babylon hatte die Probe beitanden, zum erjten Male hatte die 
Befiegte den Beſieger jich unterworfen, wie e8 von nun an immer 
von neuem jich wiederholt bis auf Kyros hinab. 

Babylon iſt nicht wie Nom in einem Lande groß geworden, 
welchem es erſt die Weltherrichaft erobert hat, ſondern es mußte 
fich jeine Stellung inmitten von alten Kulturfigen erringen, Die 
alle jelbjt die Anſprüche verfochten, welche fein Begründer ihm ge— 
wilfermaßen in den Grundftein gelegt hatte. Immer wieder müjjen 
wir dabei das geijtige, daS religiös-jpefulative Moment betonen, 
welches in der Kulturentwiclung eine jo große Rolle gejpielt hat. 
Sargon bezeichnet fich noch als „König von Agade“, Naram-Sin 
nur als „König der vier Weltgegenden”, ohne eine Stadt dabei zu 
nennen. Die ſüdbabyloniſchen Könige nennen ſich nach ihrer Haupt- 
ftadt (Ur, Ifin, Larſa) und außerdem mit dem Neichstitel (König 
von Sumer und Akkad, König der vier Weltgegenden). Die neue 
Hauptitadt Babylon begegnet dabei noch nicht als Sitz eines 
Stadtfönigtums — fie ift noch jung. 

Es ift aber in der ganzen Denfweife des Orients begründet, 
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daß eine Königswürde vom Beſitze einer Stadt abhängig iſt, denn 
der Gott wohnt in der Stadt, welche das irdiſche Spiegelbild ſeines 
himmliſchen Wohnſitzes darſtellt, und nur er kann den König berufen, 
der ſeine irdiſche Verkörperung iſt (©. 9). Die Dynaſtie Sargons war 
von Agade in Nordbabylonien ausgegangen, einer Art Schweſterſtadt 
des nahegelegenen Sippar mit ſeinem Sonnenkult. Bei der Spär— 
lichkeit unſerer Nachrichten können wir die innere Entwicklung 
während der Jahrhunderte, bis wir näheres von Babylon erfahren, 
nicht verfolgen. Daß aber die alten nordbabylonischen Kultjtätten 
und die Site älterer Herrjcher auch ihre Anfprüche verfochten haben 
werden, ijt jelbftveritändlih. Wie die Dinge ji im einzelnen 
entwicelt haben, wifjen wir noch nicht, es iſt auch ziemlich uner- 
heblich. Auf jeden Fall haben fie fich für Babylon günjtig ge— 
jtaltet, denn nach den paar Jahrhunderten, während deren das 
Schwergewicht der Macht in Südbabylonien gelegen hatte, finden 
wir die Stadt als anerfannten Königsſitz und zwar nicht nur mit 
dem Anjpruch, den ihm die Macht und der Schug eines mächtigen 
Herrjcher8 von außen verleiht, jondern als jelbjtändige Stadt mit 
eigenem Königsrecht. In der Zwiſchenzeit hat es fich die Anerkennung 
errungen und jteht gleichberechtigt neben den uralten Städten, jein 
Gott Marduf und deſſen Tempel Sagil find anerkannt neben denen, 
die ung am Anfange der Gejchichte bereit als altberechtigt be= 
gegnen, und Marduf vermag einem Könige jein Recht und fein 
Amt zu geben. ES gibt ein Königreich, deſſen König den Titel 
„König von Babylon” führt, und diejer Titel ift fortan der. erite unter 
allen des vorderajiatiichen Kulturbereiches, der den älteren Reichs— 
titeln vorangejegt wird und big in ſpäteſte Zeit jein Anſehen behauptet. 

Das it um fo auffälliger, als die neue Machtverjchiebung nad) 
Nordbabylonien, welche der Vorherrichaft des Südens ein Ende 
machte, nicht durch eine von Babylon ausgegangene Dynajtie erfolgt 
zu jein fcheint. Sargon war von Agade, der alten Schweiterjtadt 
von Sippar ausgegangen, und es ſcheint, als ob hier in Sippar 
diejenigen nordbabyloniſchen Könige einen Mittelpunkt ihrer Macht 
gehabt hätten, die allmählich immer mehr um fich griffen, 
bis fie ganz Babylonien und Vorderafien bejaßen. Wenigitens 
Ipielt Sippar in ihrer Zeit eine große Rolle und jein Gott Schamaſch 
ericheint noch als der älterberechtigte in Antufungen gegenüber dem 
neuen Reichsgott Marduk. 

In um ſo helleres Licht tritt die Bedeutung Babylons als 
Mittelpunkt der vorderaſiatiſchen Kulturwelt, wenn es trotzdem als 
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Hauptjtadt anerkannt wurde, und wenn dieſe Könige auch ihre Macht- 
anfprüche von Marduf und dem Beſitze feiner Stadt ableiteten. 
Sie nennen ſich in erjter Linie „König von Babylon“, ihre Dynaftie 
wird in den babylonijchen Liſten als die erite „Dynaftie von Baby- 
lon“ geführt, und der Beginn des Königreich Babylon damit 
augenscheinlich von ihrem erſten Mitgliede Sumu=abi hergeleitet. 

Die Herrichaft dieſer Dynaſtie bedeutet für die Entwiclung 
Babyloniens den Sieg der jchon jeit lange im Gange befindlichen 
„fanaanätfchen” Einwanderung. Wie der Sieg des Islam „Araber“, 
jo haben die Ereignijfe, welche dieſen Königen zu ihrem Siege ver- 
halfen, ihre Volksgenoſſen in das Kulturland geführt, als Abſchluß 
einer mehrhundertjährigen Entwidlung. 

Es find im Ganzen elf Könige mit teilmweile recht langer 
(darunter Hammurabi 55 Jahre) Negierungsdauer, welche als dieſe 
Dynaftie zufammengefaßt werden. Der erjte, Sumusabi, jteht merf- 
würdigerweije allein, die zehn folgenden find jtetS Vater und Sohn 
gewejen. Im Ganzen wird von den Lilten ihre Zeit auf ungefähr 
300 Jahre angegeben, welche wir etwa als die legten drei Jahr: 
Hunderte des dritten Jahrtauſends anzujegen haben, ſodaß aljo etwa 
2300— 2000 (möglicherweije auch etwas früher) als ihre Zeit zu 
gelten hat. 

Dreihundert Jahre find eine lange Zeit, und wo immer wir. 
die Annalen der Weltgejchichte aufjchlagen, haben jolche Zeiträume 
genügt, um den wenigen Mittelpunften, welche wirklich eine Welt 
um jich vereinigten, ihre Bedeutung zu verichaffen. Auch Rom hat 
kaum dreihundert Jahre gebraucht, um die Weltbeherrjcherin zu 
werden und hat dann nur noch um die Behauptung feiner errungenen 
Stellung zu kämpfen gehabt. Wenn daher Babylon auch bereit in 
der Zeit vor diejer Dynaſtie feine Anerfennung als gleichberechtigt 
unter den großen Kultmittelpunftten Babyloniens erworben hatte, jo 
genügte dieje Zeit völlig, um als politischer Mittelpunkt für die Zu— 
funft die erſte Stelle zu erringen. 

Das Emporfommen diejer Dynaftie ftellt eine Erjcheinung dar, 
wie fie auf demjelben Kulturboden und ſonſt im Orient vorher wie 
nachher fich oft wiederholt hat. Schon die Sargonzeit zeigt, dab 
die alten Stadtfönige als Vajallenfürjten in ihren Stellungen blieben, 
und daß die Verwaltung der einzelnen Städte und Landjchaften 
verhältnismäßig jelbitändig war. Es tft der Grundſatz der Lehns— 
verfaffung, über den fich der alte Orient nie dauernd erhoben hat, 
und mit dem zum erften Male in der Weltgejchichte Rom und dann 
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die Neuzeit gebrochen hat. Solche Stadtfürjten waren unter einem 
ſchwächeren Oberhern natürlich ſtets geneigt, fi) völlig unabhängig 
zu machen und wohl auch ſelbſt nach der Stellung als Herr zu 
ftreben. So müffen wir uns auch wohl hier den Verlauf der Dinge 
denfen. Die erſten fünf Könige von Babylon haben regiert während 
noch dag Neich von Sumer und Affad bejtand, und jogar während 
dort ein Dynaſtiewechſel vor fih ging. Denn während diejer Zeit 
find zum mindeften die Könige von Iſin durch die von Larja erjeßt 
worden. Da uriprünglich ihr Gebiet unter der Oberhoheit der ſüd— 
babylonischen Könige geftanden hatte, jo wird man fich vorzuftellen 
haben, dat die Zählung des Königs Sumu-abi als Haupt der 
Dynaftie mit der Unabhängigfeitgerflärung gleichbedeutend it. Dann 
hätte das Königreich Babylon in diefer Stellung, und ſelbſtver— 
ftändlich mit immer weiter um fich greifender Macht an 150 Jahre 
innerhalb de3 Reiches von Sumer und Affad und neben ihm be- 
ftanden. Bielleicht, daß aus den ehemaligen Bajallen auch gelegent- 
ich Bejchüger ihrer früheren Herren wurden, denn gerade der 
Boden Babyloniens mit jeiner in Ehrfurcht vor dem Hergebrachten 
lebenden Bevölferung ijt einem Hausmeiertum günjtig, welches 
feine frijche Kraft zum Schein in den Dienſt ehrwürdiger Ein- 
richtungen jtellt. Die jpätere Zeit des Kalifentums iſt lehrreich 
dafür, wie überhaupt die ganze Lehre vom Kalifat. 

So haben wir uns vorzuftellen, daß die Könige von Babylon 
denen von Sumer und Akkad allmählich immer mehr abgewannen, 
und fünnen uns nach dem Beijpiele ſpäterer Zeiten veranfchaulichen, 
iwie fie immer mehr vom vordern Drient unter ihren unmittelbaren 
Einfluß brachten, bis ſie jtarf genug waren um den enticheidenden 
Schlag zu führen, bis der „König“ den „Kaiſer“ bejeitigte und fich 
an jeine Stelle jeßte. 

Der jechjte König der Dynaftie, Hammurabi, führte den großen 
Schlag, der die legten Könige des Südens befeitigte, und Babylon 
nunmehr für immer zu dem machte, wozu es Sargon bejtimmt 
hatte — in Ausführung des Beichluffes der Götter, welche Marduk 
die Lenkung des Weltengejchicfes übertragen hatten — zur Haupt- 
ſtadt Babyloniens und damit zum Mittelpunkt derjenigen Kultur- 
welt, welche Lehre und Gefittung von der Religion der Geftirnwelt 
empfing. 

Sn der langjährigen Regierung Hammurabis darf man den 
Höhepunkt diejer Zeit juchen. Der Steg über den Süden erhob 
die Könige von Babylon zu anerkannten Herren des vorderafiatiichen 
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Reiches. Auch Hammurabis Macht hat fich bis ang Mittelländijche 
Meer erſtreckt und ein Gebiet umfaßt wie das der jpäteren Könige 
von Aſſyrien. Bor allem hat vom Erfolg diejer Zeit Babylon den 
Borteil gehabt, und das Schwergewicht der politichen wie wirt- 
Ichaftlichen Entwiclung Gejamtbabyloniens liegt von nun an hier. 
Der Süden hat, von unbedeutenden Einzelfällen abgejehen, feine 
jelbjtändige Rolle mehr gejpielt, er bleibt eine Provinz des nord- 
babylonijchen Reiches und der Beſitz Babylons gilt von nun an 
als das Ziel für jeden Beherrjcher der Euphrat- und Tigrisländer. 

Die endgiltige Begründung der Stellung Babylons fällt aljo 
in dieſe Zeit, und unter feiner „erjten Dynaftie”, welche ihrer 
Stellung die Anerkennung errungen hat, it Babylon auch am mäch- 
tigiten gewejen, wie wir jo häufig im Orient die höchſte Blüte 
eines Staatsweſens nad) jchnellem Gmporiteigen feitzuftellen haben. 
Wie die Nachwelt jich auf Überlieferungen der Sargonzeit bei ihren 
Welteroberungsplänen berief, jo hat deshalb auch ſpäter das Epigo- 
nentum Babylons dieſe Zeit Hammurabis und feiner Dynaſtie 
als jein Vorbild angejehen. Als am Schluffe der babylonijchen 
Rulturperiode nach dem Sturze Aſſyriens Babylon noch einmal 
unter Nebufadnezar der Sit der herrjchenden Macht in Borderafien 
iwar, da ahmte man in Schrift und Sprache jene Zeit fünftlich nad) 
und brachte jo zum Ausdrud, als weſſen Erben man fich fühlte. 
Die Injchriften der Nebufadnezarzeit jehen zum Teil aus wie die 
fünftlichen Nachahmungen mittelalterlicher, Erzeugnifje bei uns. 

Dieſer Bergleich trifft zufällig auch in anderer Beziehung zu. 
Wenn man das Gejamturteil über die Bedeutung dieſer Zeit und 
damit über die Erhebung Babylons zum Mittelpunfte der vorder- 
aſiatiſchen Kulturwelt fällen will, jo fann man fie als ein Mittel- 
alter bezeichnen. Der Machtbereich Babylons reicht nicht ſo weit, 
wie wir es in der Sargonzeit ſahen. Wohl haben auch Hammu— 
rabi und jeine Nachfolger bis zum Mittelmeere hin geherricht, aber 
die jenjeitS des Waſſers liegende Welt iſt wohl ihrem unmittel- 
baren — darum aber nicht mittelbaren! — Einfluffe entrücdt und 
Arabien wird von nun an ein unzugängliches und fich ſelbſt über- 
laffenes Land.” Die Weltitellung Babyloniens wird eine viel be- 
ichränftere, feine politiiche Macht eingejchräntter. 

Aber vor allem in geiftiger Beziehung gilt die Auffaſſung diefer 
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Zeit ala Mittelalter. In Kunft und Lehre muß die Zeit Hammurabis 
als ein Rückſchritt gegenüber den älteren und ältejten gelten. Die 
ältefte babylonijche, „ſumeriſche“ Kultur ift unter dem Einfluſſe des 
Kanaanäertums vergröbert und hat ihre alte Reinheit nie wieder 
erreicht. Schon in den Kunſterzeugniſſen tritt das in Babylonien 
wie gleichzeitig in Ägypten offen zutage." 

Auch in der Religion, d. h. alfo in der gejamten Weltauf- 
faffung bedeutet der Einfluß des „Kanaandertums" eine Vergröbe- 
rung der alten Lehren. Die Götter werden von ihrem Sternhimmel 
herabgeholt und dem Empfinden des Volkes immer näher gebracht 
durch die Betonung ihrer rein irdischen Betätigung, der Naturfultug 
ipielt im Kanaanäertum eine größere Nolle als in der alten Lehre. 
Umfaßt hat auch jene fie, aber der Unterjchted in der Betonung der 
einen oder andern Seite ſtellt den Geift der Sache dar. 

Eine neue Eroberung durch neue Völfermafjen erfordert Die 
Neuordnung der ftaatlichen und gejellichaftlichen Einrichtungen. 
Hammurabi betont, wie er dem in den früheren Unruhen veriwititeten 
und verödeten Lande ruhige und fichere Zuſtände zurückgegeben habe, 
wie er die alten Städte, die jchwer gelitten hatten, zum Teil zer- 
jtört worden waren, hergejtellt und ihnen ihre alte Blüte wieder 
gejichert Habe. Die Einleitung zu feinem Geſetzbuche jchildert ihn 
in dieſer jeiner Rolle, und als Beſieglung diejes jeines Werkes will 
er die jchriftliche Aufzeichnung dieſes Geſetzbuchs angejehen willen. 

Das literariiche Leben des neuen Zeitalters hat ebenfalls in 
diefer Zeit Formen fchon gehabt oder erjt entwickelt, die von nun 
an vorbildlich bleiben. Die babylonifchen Mythen und Epen find 
damals bereit$ in der Gejtalt vorhanden, in der fie von nun an 
bis auf die ſpäteſte Zeit gepflegt worden find. Ihre Entftehung 
werden wir daher in eine frühere Zeit jegen müſſen. Die Geburt3- 
legende eines Sargon gibt und den Fingerzeig, daß wir wohl in 
der Zeit juchen müfjen, die wir ja auch nach den allgemeinen Vor— 
ausjegungen dafür erwarten würden. Die Schöpfungslegende, welche 
den Antritt der Weltherrichaft durch Marduf verherrlicht, jtellt die 
Lehre dar, wodurch Marduf und Babylon bei der Begründung ihre 
Anſprüche verfochten haben müfjen; Dichtungen wie das Gilgamejch- 
Epos willen von Marduf noch nichts. Es iſt daher nur natürlich, 
daß neu gefundene Stüde davon aus der Zeit der erſten Dynaſtie 
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dieje® Epos bereit3 in der aus Aſſurbanipals Bibliothet befannten 
Faſſung zeigen. Auch Hierin ift alſo dieje Zeit nicht ſchöpferiſch, ſon— 
dern verhält jich wie Meittelalter oder Nenaifjance zum klaſſiſchen 
Altertume. 

Koch fünf Glieder der Dynaftie Haben nach Hammurabi etwas 
länger als Hundert Jahre regiert. Das ift reichlich Zeit, um einen 
feſt organijierten Staat blühen und vergehen zu jehen. Ihren 
Charakter hat dieje Epoche unter Hammurabi bereit3 voll entwickelt 
gehabt. Wenn wir die Bevölkerung Babylon® und Babyloniens 
nunmehr als völlig von der fanaanätjchen Einwanderung über- 
ſchwemmt und durchjegt angejehen haben, jo iſt die Folgezeit der 
Babylonijierung dieſer Bevölkerung vorbehalten. Das Kulturland 
ähnelt jich alle Einwanderer an, Babylon hat dieje Bevölferung3- 
ſchicht aufgeſogen wie jo manche vor ihr und nad) ihr. 

Die dreihundert Jahre der Dynastie Haben genügt, un Baby- 
lons Stellung für immer zu begründen oder bejler vielleicht zu er- 
halten. Denn wenn jchon die Zeit der anerkannten Herrjchaft von 
einer Erinnerung und Überlieferung zehrte, jo ijt von nun an Die 
Hauptitadt der Welt nur noch ein geijtiger Mittelpunkt ihrer Welt, 
fein politischer mehr. Die Hammurabizeit hat die Herrjchaft end- 
giltig an Nordbabylonien gebracht, nad) ihr hat Babylonien feine 
Rolle als erſte Macht Vorderaſiens ausgejpielt und ſich mit andern 
darein teilen müfjen. Wenn nicht die Kultur, jo iſt die politijche 
Macht ſtromaufwärts gewandert. 

Für Babylon jelbit bedeutet die Folgezeit aljo einen fort- 
jchreitenden Rückgang feines politijchen Einflufjes, der im Wider- 
ſpruch fteht mit feinen Überlieferungen und jeinen Anfprüchen, die 
ihm aus der gefamten vrientaliichen Weltanjchauung heraus ge— 
bühren. Es ift jo das genaue Gegenftüd zum mittelalterlichen 
Nom. Sobald Babylonien einmal nicht mehr der Mittelpunkt der 
politiichen Macht war, mußte es mehr und mehr dem Einflufje 
anderer Mächte verfallen. Die Kulturverhältnifie des Drients kennen 
zwei folche: neue Einwanderer, alſo unzivilifierte lebensfräftige 
Völker oder benachbarte Kulturftaaten. Der Kampf mit den leb- 
teren iſt im wejentlichen die gleiche Erſcheinung, aus der heraus 
wir die älteren Neiche und Babylons Machtitellung fich entwickeln 
fahen. Die Einwanderung neuer Volksmaſſen gibt meijtens die 
Veranlaſſung zu einem Aufſchwung in politiicher Beziehung. Die 
Eroberer befigen die militärifche Kraft, um das Land zu unter- 
werfen und fich zunächſt auszudehnen. Dann verfallen fie ebenfalls 
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dem Einflufje der Kultur, fie werden aufgejogen und der alte Ent- 
wicklungsgang wiederholt jich. 

Als zweite Dynaſtie, welche Babylon beherrſcht hat, führen die 
Königsliſten ebenfalls eine Reihe von elf Herrſchern an, denen 
368 Jahre, alſo noch etwas mehr als der vorhergehenden Reihe, 
gegeben werden. Das wäre etwa die Zeit zwiſchen 2100 und 1750 
oder 2000 und 1650. Wenn wir aus der Zeit der Hammurabi- 
dynaftie bereit3 Taufende von Urkunden Haben, jo iſt es auffällig, 
daß von diefer bis vor furzem nichts als die Namen aus den 
Liſten und auch jegt nur einige gelegentliche Erwähnungen befannt 
find. Daß der Boden der Hauptitadt jelbjt ung jchmwerlich etwas 
liefern wird, werden wir noch jehen. Aber auch andere Ruinen— 
jtätten haben bis jeßt noch feine Nejte diefer Zeit enthüllt. 

Das kann zufällig fein, aber es jcheint, als ob es in den Ver— 
hältniffen der Zeit begründet wäre. Eine große Zeit für Babylon 
und auch für Babylonien find dieſe drei und einhalb Sahrhunderte 
ficher nicht geweien. Wenn wie die elf als „tönige von Babylon“ 
fennen, jo brauchen jie deshalb noch nicht dort eine Stellung ein- 
genommen zu haben wie ihre elf Vorgänger. Sp viel kann jetzt 
auch al3 ficher gelten, daß ſie nicht aus Babylon jelbit jtammten, 
jondern Ddiejes von außen her erobert haben. Und zwar iſt als ihre 
Heimat das „Meerland” oder das ſüdlichſte Babylonien feſtzuſtellen. 
Es Handelt jich dabei aber wohl weniger um einen nochmaligen 
Aufſchwung Südbabyloniens, als um eine Eroberung vom „Meer- 
lande” aus und unter Verhältniffen, wie wir fie unter Mero— 
dach-Baladan im 8. Sahrhundert kennen lernen werden. Daß über 
die Entwiclung der Stadt Babylon jelbit unter ſolchen Umſtänden 
nichts näheres feſtgeſtellt werden kann, Liegt auf der Hand. Immer— 
hin beweiſt die Folgezeit, daß die geiſtige Führung ihm u ver⸗ 
loren gegangen iſt. 

Wenn wir eine Zeit politiſcher Schwäche für dieſe Dynaſtie 
vorauszuſetzen haben werden, ſo beſtätigt die folgende — daß 
ihr Ende durch eine Umwälzung, eine völlige Verheerung und Ver— 
nichtung der alten Kultur herbeigeführt worden ſein muß, eine nicht 
geringere, vielleicht ſogar größere als die, welche er) Hanımu= 
rabi vorgefunden Hatten. 

Babylon gilt dem Drient als die Stadt = Sprachenverivir- 
rung. Nicht nur die Bibel hat die Vielfprachigfeit feiner Bewohner 
in Form einer Legende gebracht, jondern der Orient jelbjt hat das 
betont. Immer neue Völfermafjen haben fich im Laufe der Jahr— 
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taujende über das reiche Kulturland ergofjen bis fait an die Schwelle 
der Neuzeit. Wie Arabien fo hat auch Dftafien feine Völkermaſſen 
nach den Kulturländern abgeſtoßen. Die erite derartige Völferflut, 
welche wir fejtitellen können,“ ift diejenige, in deren Befik wir Baby- 
Ionien in der Folgezeit, aljo feit dem 17. Jahrhundert, finden. 
Das Volk nennt jich Kaſchſchu oder Kaffiten, und wir müffen in ihm 
eine Erjcheinung wie die „Türken“ oder Mongolen fehen, ohne daß 
jelbjtverftändlich damit über ihre engere ethnologijche Zugehörigkeit 
etwas jejtgeitellt wäre. 

Eine Eroberung durch ein unzivilifiertes Volk vollzieht fich ſtets 
unter ſchweren Erſchütterungen des wirtjchaftlichen und politiichen 
Lebens. Städte werden zeritört, oft bilden jich neue Staaten und 
werden wieder geitürzt, ehe eine einheitliche Zuſammenfaſſung ftattfindet. 
Sp iſt auch Babylonien und Babylon in diefer Zeit des Umfturzes 
hart mitgenommen worden, und wir werden ung jeine Lage beim 
Eintritt ruhigerer Zuftände nicht weniger ſchlimm als vor der 
Hammurabizeit vorjtellen müfjen. Nur daß diesmal die Zeit jeiner 
Borherrfchaft für immer vorbei war, von jegt an fommen auch 
andere Staaten und Bölfer auf. 

E3 muß geraume Zeit gedauert haben, bis die Kaſſiten fich 
in Babylonien heimiſch machten. Die Königslifte jet zwar Die 
Neihe unmittelbar mit einer neuen Dynastie von 36 Königen mit 
576 Sahren (alfo etwa 1750 bis gegen 1100) fort, die erjte größere 
Inſchrift, die wir aus der Zeit diefer kaſſitiſchen Könige haben, 
fann aber nicht von einem der erſten diejer Herricher herrühren 
und zeigt troßdem noch völlig veränderte Zuſtände. Es hat augen- 
icheinlich lange Zeit gedauert, bis das Kulturland die wilden Sieger 
im jeinen Bann gezwungen hatte und bis fie ſich als „Babylonier” 
fühlten. Die Infchrift des Agu (es jcheint ein Titel oder eine 
Samilienbezeichnung zu fein) Kafrime zeigt Diefen noch als den 
Herrn über ein Reich, daS ganz andere Grenzen hat als die früheren 
babylonifchen. Mit feiner Umfaffung und Betonung nördlicher 
Länder läßt es noch erfennen, von wo dieje Sieger gefommen waren, 
und wo die Wurzeln ihrer Kraft lagen. Zugleich zeigt diejelbe In- 
ichrift aber auch den Übergang, den Beginn der Babylonilierung, 
indem der König darauf bedacht ift, der Hauptitadt Babylon ihr 
Anjehen zurückzugeben und feine Würde fich von ihrem Gotte Mar- 
duf übertragen zu laſſen, alfo mit andern Worten ſich den Über- 
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lieferungen der alten Kultur zu fügen, ein Babylonier ſtatt eines 
Kaſſiten zu werden. 

In den vorhergehenden Wirren war Babylon von einem be⸗ 
nachbarten Staate oder Volke einmal erobert und die Statue Mar— 
duks fortgeſchleppt worden. Das Land wird als Chani bezeichnet, 
es iſt in der Hauptſache gleich mit dem, was ſpäter Aſſyrien iſt. 
Welcher Art aber die damaligen politiſchen Verhältniſſe dort waren, 
iſt nicht klar, es ſcheint als ob hier die Spuren der Mitani⸗Er— 
oberung vorlägen.“ Die Fortführung der Statue bedeutet nach An— 
ſchauung und Auffaſſung des Orients die Gefangennahme des Gottes 
ſelbſt, der damit ſeinem Lande den Rücken gekehrt hat. Dieſes 
verliert dadurch das Recht auf ſelbſtändige Exiſtenz, denn alle jtaat- 
liche Ordnung, die Königswürde obenan, ift ja Ausfluß der gött- 
lichen Wirkſamkeit und befteht nur im Namen der Gottheit. Ohne 
deren Anwejenheit ijt feine Stadt, fein Volf, fein Staat, feine Drd- 
nung möglic. 

Der Ausgleich mit der alten Kultur ‘des Landes, die Einord- 
nung der Sieger in die Dajeinsbedingungen des eroberten Landes, 
war nach deſſen Anfchauungen und Einrichtungen nur möglich durch 
die Annahme der alten Kulte. Ein König von Babylon mußte 
von Marduf eingejegt jein und wurde damit ein König der alten 
Kulturländer Statt eines Barbarenfürjten. Darum mußte der Kajjiten- 
fürft erjt die Mardukſtatue zurücichaffen, ehe er die Königswürde 
und die Anjprüche, welche Marduf und jeine die Geiſter der Kultur— 
welt regierende Lehre zu vergeben hatten, antreten konnte. Ob das 
Land Chani von ihn lehnsabhängig oder ihm nur befreundet war, 
iſt nicht Alar. Er berichtet nur, daß er Marduf nach Babylon zu- 
rückbringen ließ, und die uns erhaltene Infchrift ift diefem Ereignis 
ausjchließlich gewidmet. Bon nun an fonnte der König der Kaſſiten 
und der benachbarten Länder als erjten jeiner Titel den eines Königs 
von Babylon führen und ich als Herrn der Kulturwelt fühlen. 
Der nächite Kafjitenkönig, von dem wir wieder eine Injchrift Haben — 
er hat freilich jchon eine geraume Zeit jpäter regiert — nennt fich 
mit den alten Titeln wie einer der früheren Herrjcher „König von 
Babylon, König von Sumer und Akkad“ und fügt erjt als letzten 
noch ein „König der Kaſchſchu“ Hinzu. Die folgenden lafjen das 
überhaupt weg, jie fühlen ſich nur noch als Babylonier. Wieder 
hat das Kulturlond eine neue Nafje in ſich ln mren 
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Wenn die Babylonier jelbft die ganze Dynaftie mit ihrer 
langen Regierungsdauer als eine einheitliche Neihe anjahen, jo 
folgten ſie dabei jelbftverjtändlich ihren genealogijchen Anschauungen. 
In mehr als fünfhundert Jahren ändert ſich in einem Kulturftaate 
viel. Auch wir können aus den Urkunden der Zeit erjehen, und 
jhon die Königsnamen zeigen es, wie die Bevölkerung ftarf mit 
kaſſitiſchen Beitandteilen durchjeßt wird, die jelbftverjtändlich zunächst 
dag Herrenvolf bilden, bis mehr und mehr wieder babylonijches 
Wejen die Oberhand gewinnt und am Schlufje der Zeit die ganze 
Entwicklung joweit als abgejchlofjen erjcheint, daß im Lande jelbit 
faum mehr ein Gegenjag der Raſſe bejteht. 

Gleichwohl iſt dieſe Bevölferung als fremdartiger empfunden 
worden als Die der ältern näher verwandten jemitiichen. Der Gegen- 
ja von Sprache und Raſſe war zu groß. Jahrhunderte lang iſt 
daher von ihr als von den „Kaſchſchu“ geiprochen worden, und im 
15. Jahrhundert, aljo nach mindeſtens 200 jährigem Bejtehen der 
neuen Zuftände, jagt man! in Baläjtina „Kaſchſchu“, wenn man den 
König von Babylon als einen fremden Nebenbuhler der ägyptiſchen 
Oberhoheit hinftellen will. Als aber der Umſchwung unter einer neuen 
Dynaſtie eintrat — mehr als zwei Sahrhunderte jpäter — da war 
die Verjchmelzung doch wohl jchon joweit vorgejchritten, daß der 
Gegenjag in Babylon ſelbſt vielleicht als der von Parteien, aber 
faum noch al3 einer von Raſſen empfunden wurde. 

Babylon Hat ich alfo auch in der Slafjitenzeit wieder als 
geiftige Beherrjcherin bewährt, aber mit der Einwanderung diejer 
Bevölkerung ift Babylonien und damit jeine Hauptjtadt für immer 
aus der herrjchenden Stellung in Borderajien verdrängt worden. 
Zunächſt wird es auf das eigentliche Babylonien beichränft, dann 
immer mehr zurücgedrängt, bi8 das Königreich Babylon nur noch 
das Stadtgebiet, daS alte Stammland in Nordbabylonien umfaßt, 
und alle anderen Gebiete anderen Herren verfallen. 

Das Ergebnis der Umwälzungen, denen die Euphratländer in 
der Zwiſchenzeit unterworfen worden waren, war dag VBordringen 
Ägyptens bis nach Syrien und feine Bejegung ganz Paläſtinas mit 
Phönizien, jowie die Einwanderung „hethitijcher" Völker nach Mejo- 
potamien, wo wir in der Kafjitenzeit die Mitani finden,” die zur 
Zeit ihrer größten Macht das ganze Gebiet des jpäteren Aſſyrien 
bis an die Grenze Babyloniens, den untern Zab, beſeſſen zu haben 
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icheinen. Gegen ihre Herrichaft ſcheint ſich aus der Altern Bevöl— 
ferung zuerft in der uralten Stadt Afjur der Widerjtand erhoben 
zu haben, die bereits Hammurabi als untertänig und von ihm 
wiederhergeftellt erwähnt. Im 15. Jahrhundert, alſo in der Mitte 
der Kaffitenzeit, treten ung bereit jelbftändige Könige von Aſſur 
entgegen, welche bemüht find beim Pharao, der jet jtatt des Herrn 
Babyloniens als der erjte Herrfcher des Drient3 gilt, ich die An- 
erfennung als gleichberechtigt mit dem König von Babylon wie 
dem der Mitant zu erringen." Die neue Macht Hat dann im 
gleichen jchnellen Emporwachjen, wie wir es oft finden (val. ©. 7), 
ſich ausgedehnt, zunächit die Mitani aus Aſſyrien jelbjt verdrängt, 
dann aber das ganze von ihnen bejegt gehaltene Gebiet an ſich 
gebracht. Im 14. Jahrhundert vollzieht ſich diefe Eroberung, um 
1300 beißt unter Salmanafjar I. Aſſyrien alles Gebiet bis zum 
Taurus hin. Wenn daher in den Tel-Amarna-Briefen im 15. Sahr- 
hundert noch die euphratenfischen Großſtaaten dem Befite des Pharao 
in PBaläjtina und Phönizien gefährlich werden fünnen,? jo find es 
jeßt nur noch zwei, die fich in die Herrichaft dieſer Länder teilen, 
und die num der Natur orientalifcher Staaten gemäß mit einander 
in Kampf geraten müfjen, beide führen den Namen von ihrer 
Hauptjtadt: Aſſur und Babylon, und beide find von nun an Die- 
jenigen, welche faſt ein Jahrtauſend lang ſich wechjeljeitig die Herr- 
ſchaft ftreitig machen. 

Der natürliche Gegenjag, ihre Stärke und ihre Schwäche in 
politiicher Beziehung, beruht in der Lage beider. Wenn die Bedeu- 
tung des Euphratgebietes als Mittelpunft mehrerer Kulturwelten jich 
aug jeiner Lage erflären läßt, welche es eben tatjächlich in den Schnitt- 
punkt aller Wege verjeßt, die von der öftlichen Welt nach der weit- 
lichen und von der nördlichen nach der jüdlichen führen, jo neigt 
Babylon mehr nach dem Djten und dem perjiichen Meere, Aſſur, 
das bald durch die günftiger gelegenen Städte Kalchi und Ninive 
erjegt wird, mehr nach dem Norden und Weſten jowie dem Mittel- 
meere hin. Die Verbindung beider Meere und Welten. bildet die 
Duelle der Stärke und Blüte der herrichenden Macht im Euphrat- 
lande, jeder von den beiden Staaten braucht aljo den Befit des andern 
notwendig als Vorausſetzung feiner eigenen Überlegenheit, wie es in 
der Heit der unumftrittenen Macht Babylong der Fall geweien war. 
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Um 1400, bald nach der Tel-Amarnasdeit hat der neu er- 
Itandene Nebenbuhler jchon Gelegenheit, fich in die babylonijchen 
Berhältnifje zu mijchen. Zunächſt freilich waren die Beziehungen 
beider Königshäufer friedlich. Der Emporkömmling verflicht fein 
Snterejje mit dem des Nachbarn durch Heiraten, Hilft ihm dann in 
der Not, um jchließlich ihn zu beherrſchen. Derjelbe König von 
Ajjur, von dem wir Tel-Amarna-Briefe haben, Aſſur-nadin-achi, 
verheiratete eine Tochter mit dem Kaſſitenkönig von Babylon Kara- 
chardajch. Beide Länder verjuchten alſo zunächſt ihre beiverfeitigen 
Intereſſen auszugleichen und nebeneinander zu beitehen. 

Der Weg nach dem Weiten führt von Babylon über Meſo— 
potamien, wo Harran den nicht umgehbaren Knotenpunkt bildet. 
Der große Umweg ijt notwendig, weil der gerade Weg weitwärts 
durch die Steppe für Karamanen ungangbar ijt, wegen Wajjer- 
mangel® wie wegen der Gefahr durch die Steppenbewohner, Die 
jtet3 fich nachichiebenden Scharen der Bölferfammer Arabien. Meſo— 
potamien aber mußte naturgemäß an Affyrien fallen, das ja auch 
die Mitani von dort vertrieb, und jomit beherrichte diejeg den Weg 
zum Mittelmeere, wie umgefehrt Babylon den zum perfischen. Nun 
hatte aber der Berfehr mit dem Dften damals bereit3 offenbar 
andere Wege gejucht, einerjeit3 ging er über Arabien, andererjeits 
wohl über Elam und Medien, ſodaß das perjische Meer als Ver— 
kehrsſtraße nicht mehr die Bedeutung hatte, wie damals als Naram- 
Sin noch Bahrein beherrjchte (S. 12) und babylonische Schiffe mit 
Magan und Melucha verkehrten. Das ſpricht fich auch in der Ab- 
ichließung Babylons vom Meere, oder befjer in deſſen Verzicht auf 
diejes, durch Abtrennung des „Meerlandes“ (S. 22) aus. Das 
Mittelmeer hingegen mit jeinen Häfen an der ciliciichen und phöni- 
ziſchen Küfte war nicht zu umgehen. Sp war Aſſyrien in der 
günjtigeren Lage gegenüber Babylon, das ohne einen Weg nad) 
dem Mittelmeere vom Weltverfehr abgejchloffen und Afjur gegen- 
über in die zweite Stellung gejchoben war. Es war daher ein Ver- 
juch der alten Welthauptitadt, wenigiteng eine gleiche Stellung neben 
der Nebenbuhlerin zu erhalten, wenn der Sohn jenes Karachardaſch, 
der Enfel des Ajiyrerfönigs, Kadaſchman-charbe, den Verſuch machte, 
einen Weg nach dem Mittelmeere durch Anlage von Brunnen und 
die Sicherung der Straßen durch Wachtpoften mitten durch Die 
Steppe hindurch zu eröffnen.“ Das Gelingen des Planes hätte 
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natürlich bei der gewaltigen Abfürzung des Weges ihm ein Über- 
gewicht über Ajiyrien gegeben. 

Allein Babylon und Babylonien hatte einen Gegenjab der Be- 
völferung, der die babylonifche Politik des Kaſſiten zujchanden 
machte. Das Königshaus war längft babyloniſch und mit dem 
Lande verwachjen, und ebenjo die vornehmen Häufer der ehemaligen 
Eroberer. Wie ftetS bei folchen Eroberungen bleibt aber ein llber- 
ſchuß der neuen Bevölkerung, der bei der Beuteverteilung zu kurz 
fommt oder den Anschluß an die neuen Kulturverhältniſſe nicht 
findet. Die in die Bahnen der altbabylonijchen Kultur einlentende 
Politik des Herricherhaufes geriet in Zwieſpalt mit dem noch nicht 
babylonischen Teile der kaſſitiſchen Bevölferung, und dieje erhob fich 
zu einem Aufitande, in welchem der König Kadaſchman-charbe er- 
mordet und ein Kaſſit auf den Thron gejegt wurde. 

Das war eine willfommene Gelegenheit für Afiyrien, wo noch 
immer der alte Aſſur-nadin-achi regierte, um als Rächer und Helfer 
einzugreifen und zugleich mit dem Dante der Nebenbuhlerin deren 
Unterwürfigfeit einzuheimfen. Ein affyrijches Heer bejeitigte den 
Führer des Kajfitentums und jegte den Sohn des Ermordeten und 
Ürenfel des Ajiyrerfönigs, ein unmündiges Kind, Kurigalzu, auf den 
Thron. Damit war Babylon ein König gegeben, der eine baby- 
lonijche d. h. im Sinne der alten Kultur gehaltene Politik ver- 
folgen mußte, das fremde, barbariiche Kafjitentum war gebrochen. 
Andererjeit3 war die Nebenbuhlerjchaft Babylons bejeitigt, es jtand 
unter dem Schuge Aſſyriens und mußte auf Pläne wie den von 
Kadafchman-charbe verfolgten verzichten. Es verlautet nie wieder 
etwas von deſſen Brunnen und jeiner Straße — bis auf den 
heutigen Tag. 

Selbjtverjtändlich hat die alte Welthauptjtadt ſich nicht ohne 
weitere3 darein gefunden, jich mit der Anerkennung als nur geistiger 
Mittelpunft zu begnügen. Sp lange e8 jeine jelbjtändige Ver- 
waltung und die Quellen der Macht in feiner wirtjchaftlichen Be— 
deutung bejaß, hat es ſtets darum gerungen und ift durch den 
Zwang der Verhältniffe, durch die Bedürfniffe des Handels darauf 
gedrängt worden, immer wieder nach der Vorherrichaft zu ftreben, 
und — e3 ift am Ende noch einmal Sieger geblieben. 

Zunächit beginnen Kämpfe um die Zurückeroberung de3 ver- 
loren gegangenen Einflufjes. Das wichtigite Kampfobjekt ijt dabei 
Mejopotamien, die Frage fteht, ob Aſſur oder Babylon der Vafall 
jein ſoll. Bezeichnend ift dabei aber, daß der alten Welthauptitadt 
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ſtets auch beim aſſyriſchen Sieger ihr altes Stadtrecht anerkannt 
wird. Bis auf die Fälle in jpäterer Zeit, die bejonders zu be- 
Iprechen find, macht fein afjyrifcher König den Verſuch, die Be- 
vechtigung der Gelbitändigfeit Babylons zu beſtreiten. Marduk, 
der Weltenregent, muß feinen eigenen Stellvertreter auf Erden an 
der Stelle haben, wo er wohnt, daran wird nicht gerüttelt. Und 
da verlangt wird, daß die babylonijche Königskrone die erite ift, 
dag der König zur Erledigung feiner Obliegenheiten zum mindeiten 
alljährlich beim Feſte Marduks, dem Neujahrsfeſte, anmwejend tft, 
um den feierlichen Umzug, den „Auszug“ des. Gottes zu leiten, fo 
verzichtet man lieber auf die Königswürde, als mit alten Nechten 
zu brechen. Man vergleiche wieder das Nom des Mittelalters. 
Das ijt eine Urjache unendlicher und immer wiederholter Schwierig- 
feiten gewejen, aber immer wieder hat Aſſyrien das alte Königs- 
und Öottesrecht anerfannt. Der Kampf der deutjchen Kaijer mit 
Nom ift die jchlagendfte Parallele, welche die Weltgefchichte zu dem 
Kampfe der Affyrerfönige mit und um Babylon zeigt. 

Die einjtige Beherricherin des vordern Drients und die aner- 
fannte geijtige Führerin war aljo politijch feit der Mitte der Kafjiten- 
zeit in die zweite Stelle verwiejen und mußte fich der aufjtrebenden 
Nachbarmacht mehr und mehr unterordnen. In feinen Bemühungen 
um die Wiedererringung der alten Stellung hat Babylon natur- 
gemäß die Hilfe gejucht, wo es te finden konnte. So iſt es der 
gegebene Mittelpunkt aller gegen Aſſyrien gerichteten Unterneh- 
mungen gewejen und hat ftet3 auf jolche gerechnet, um ſich ihrer zu 
bedienen. f 

Außer Affyrien Hatte es noch einen neuen Nachbarn erhalten, 
deſſen Gebiet ſich vom babylonijchen Einfluffe wenigſtens politijch 
losgerifien hatte. Elam, einjt eine babylonijche Provinz (©. 13), 
iſt jeßt ein jelbjtändiger mächtiger Staat mit eigner und verjchieden- 
artiger Bevölkerung.” Babylon und Babylonien gegenüber nimmt 
es eine ähnliche Stellung ein wie Affyrien jelbft, diejes iſt ihm als 
Mutterland und Hauptftadt der Kultur das nächitliegende Biel 
jeiner Eroberungen. Auch Elams Könige ftreben danach, die Schuß- 
herrfchaft über Babylonien auszuüben und die Politit des reichen 
Landes ihren Zwecken dienjtbar zu machen. Sp jteht Babylon von 
jeßt an zwiſchen diejen beiden militäriſch kräftigen Staaten? und iſt 
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ihren Schußbeftrebungen preisgegeben. Eine eigene Bolitit kann es 
nur verfolgen, indem es zwijchen den beiden hin- und herpendelt 
und beide gegeneinander auszujpielen jucht. Nach innen hat das 
natürlich zur Folge, daß bei den ſelbſtverſtändlichen Parteiungen 
ſich eine bildet, welche zu Aſſyrien, eine andere, welche zu Elam 
hinneigt. Die Uüberſchwemmung Babyloniens mit chaldäiſchen Stämmen 
hat dann noch einen weiteren Faktor in die Politik eingeſtellt. 
Die Entwicklung der Dinge, das durchſchnittliche Übergewicht Affyriens 
und deffen Gegenjaß gegen die Chaldäer brachte es mit ji, daß 
dieje oft al8 Bundesgenofjen Elams erjcheinen, oft aber auch ihre 
Fürſten fich auf den Thron Babylons ſchwingen.“ 

Zunächſt fam es jchon während der langen Negierung Kuri- 
galzus (S. 28) zu mehrfachen Kämpfen mit Afiyrien. Im ganzen 
ſcheint dieſes unter dreien feiner Könige erfolgreich geweſen zu 
jein, und Babylon mußte immer mehr von jeinen Gebieten abtreten. 
Unter dem erfolgreichen Salmanafjar I. (©. 26) erreichte Aſſyrien 
wohl einen offenen Weg zum Mittelmeere, - und damit war es in 
die Stellung getreten, welche Babylon einft inne gehabt hatte und 
die e8 nach dem Nechte feines Gottes verlangen mußte. Die 
Negierung von Salmanafjars Nachfolger, Tukulti-Ntinib J. brachte 
daher die erjtmalige tatjächliche Ausdehnung aſſyriſcher Oberhoheit 
über ganz Babylonien. Der Aſſyrerkönig wurde zum König von 
Sumer und Affad, für Babylon jelbjt aber begnügte er fich mit 
der Ausübung einer Schußhoheit. Der Form nach blieb der Staat 
Mardufs unabhängig, jein König ein Bruder, nicht ein Diener 
ſeines Beſchützers. In der Sache war Babylon nun zum erjten 
Male ein abhängiges Stadtlönigtum, wie viele im Bereiche der 
affyriichen Macht und wie einjt viele feinen Königen unterjtanden 
hatten. Es war noch immer ein Kafjitenkönig, den Tufulti-Ninib 
abjegte, und auch der von ihm eingejeßte und unter feinem Schuße 
6 Jahre regierende König wird von der Sau zur jelben 
Dynaſtie gerechnet. 

Die Zuftände erfuhren eine plögliche Anderung durch den raſchen 
Zuſammenſturz der aſſyriſchen Macht infolge des Aufſtandes gegen 
Tukulti⸗Ninib.“ Das Erworbene ging mit einem Schlage verloren 
und Babylon war jeinen einen Schugheren los, um dem andern 
in die Hände zu fallen. In wie fern man fich mit deſſen Hilfe 
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etwa „befreit“ hatte, it vorläufig noch nicht klar, aber unter dem 
gerade jo lange wie Tufulti-Ninibs Schuß dauerte regierenden 
König Adad-jchum-iddin meldet eine Chronik auch einen Einfall der 
Slamiten unter Kitin-hutrutaſch, durch den das Land Schwer verheert 
wurde Man wird anzunehmen haben, daß der nächite König Adad- 
ſchum-⸗uſſur, der. die lange Regierungsdauer. von 30 Jahren hatte, von 
ihm eingejegt wurde und jo lange ungejtört regieren konnte, weil 
Aſſyrien ohnmächtig war, und er den Schuß des jonft gefährlichen 
Elam genoß. 

Die folgende Zeit der Ohnmacht Aſſyriens bedeutete für Baby- 
lon jelbjtverjtändlich einen neuen Aufſchwung, denn nach dem Weiten 
bin konnte es fich im Einverftändnis mit Clam befeftigen. So 
werden wir die natürlichen Beitrebungen um Herjtellung des Ein- 
flufjes nach dieſer Seite hin vorauszufegen haben. Die Wiederer- 
ftarfung führte aber zweifellos auch zu dem Verlangen den elami- 
tiichen Schuß los zu werden, und jo haben wir am Schluſſe diejer 
Zeit wieder eine Berheerung des Landes durch die Elamiter. Es 
muß zu einer Eroberung der Stadt Babylon gekommen fein, denn 
zum zweiten Male (vgl. ©. 24) haben wir den Fall einer Wegführung 
der Mardufitatue d. h. der völligen Aufhebung der jtaatlichen Selb- 
jtändigfeit der Stadt. Die Nachrichten über die Zeit melden zudem 
von einer furchtbaren VBerwüftung des ganzen Landes. Das war 
das Ende der Kaffitendynaftie, die jest längit ihr Volkstum auf- 
gegeben und babylonijch geworden war. Von jest an hat diejer 
Gegenſatz im Volfsleben nicht mehr bejtanden, dagegen machen ſich nun 
al3 ein anderes neues Bevölferunggelement immer mehr die Chaldäer 
bemerfbar. 

Die Königsliite, welche unjer Führer für die Geſchichte Baby- 
lons it, läßt ohne Lücke auf die Fafjitiiche Dynaftie eine ſolche von 
elf Königen folgen, der fie 72 Jahre zu geben jcheint (11. Jahr- 
Hundert) und die fie „Dynaftie Paſche“ nennt. Unter welchen Um— 
ftänden jich die Neuordnung der Verhältniffe vollzog, willen wir 
nicht, wir fünnen nicht viel mehr als Königsnamen in einer hier vor— 
handenen Lücke ergänzen. Auf jeden Zall wird man fich vorzuftellen 
haben, dat die Verwüftung des Landes durch Elam den jet vor- 
dringenden Chaldäern und Suti“ günſtige Gelegenheit bot, um feiten 
Fuß zu fafien, und daß fie überall Einfluß gewonnen haben werden. 
In wie weit die Begründung einer Dynaftie d. h. die Neuorgani- 
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ſierung Babylons als Stadt und Staat troß der Maßregeln Elams 
etwa von jolchen neuen Eindringlingen ausging, fünnen wir nod) 
nicht feitftellen. Aber jelten hat bei jolchen Zujammenbrüchen die 
altanfälfige Bevölkerung aus fich felbft die nötige Widerjtandgkraft 
entwicelt. 

Auf jeden Fall aber tritt die neue Dynaftie der Form nad) 
als babylonifche auf. Sie hat zunächjt wohl vollauf zu tun gehabt, 
um allmählich daS Land wieder zu heben und die zweifellos jtarf 
mitgenommene Hauptjtadt herzuſtellen.“ Unter dem wohl dritten 
ihrer Mitglieder finden wir dann Babylon noch einmal in einer 
Lage, welche es den damaligen Verhältniſſen entjprechend als erite 
Macht in den Euphratländern erjcheinen läßt. Begünitigt war es 
dabei freilich durch die verhältnismäßige Ohnmacht, aller Staaten, 
jodaß diefe Zeit als eine der Auflöjfung erjcheint. Agyptens Macht 
war längft vorbei; der Chetajtaat wie es fcheint durch neue Ein- 
wanderungen gebrochen?, Aſſyrien arbeitete fich erſt empor, jo konnte 
Babylon unter Nebufadnezar I. noch einmal, und zum legten Male, 
für furze Zeit als erſte Macht gelten. In Kämpfen mit Alfyrien 
jcheint Nebufadnezar (gegen Aſſur-riſch-iſchi) Erfolge gehabt zu Haben, 
iwie weit er jeinen Einfluß bis nach Weiten ausdehnte, ijt nicht 
ganz klar, da die furze Angabe, er habe das „Weſtland“ (Amurru) 
geplündert, vorläufig noch allein ſteht. Denfbar ift durchaus, daß er 
auf einem, aber nicht von jehr langdauernden Erfolgen begleiteten 
Zuge bis ans Mittelmeer gedrungen ift. 

Es jcheint auch als ob derjenige König von Babylon, der 
jeinen Namen wieder angenommen hat?, Nebufadnezar II. mehr 
als ein halbes Jahrtaujend fpäter, als er zum erſten Male jene 
Gegend als König von Babylon wieder bejete, die Erinnerung an 
einen Zug nach dem Mittelmeere aufgefriicht hat, um jeine Anjprüche 
auf das Land damit zu begründen. 

Auch gegen Elam hat Nebufadnezar I. Erfolge gehabt, in mehr- 
fachen Kriegen hat er den gefährlichen Nachbar im eigenen Lande 
befiegt und wohl auch die Hauptjtadt Suja erobert. Dadurch kam 
er wieder in den Beſitz der Mardufitatue. und im Triumph wurde 
der Gott nach) feiner Stadt zurücdgebracht, wo num wieder ein voll- 
berechtigter „König von Babylon“ regieren konnte Bis dahin 
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jcheint er jich rechtmäßig nur „Statthalter von Babylon“ genannt 
zu haben, ein Ausweg, der jpäter in ähnlichen Fällen mehrfach be- 
gegnen wird.! 

Das ijt der legte Aufſchwung Babylons.. Schon die Regierung 
des nächiten Königs von Aſſur hat wieder ein aſſyriſches Heer in den 
Mauern der Hauptjtadt gejehen. Tiglat-Bilejer I. eroberte Babylon 
und nun beginnt dasjelbe Spiel von neuem, das wir Joeben verfolgt 
haben: die affyriiche Macht bricht noch einmal ſchnell zufammen, 
Elam fann wieder diejelbe Nolle übernehmen, die jveben Tiglat- 
Bilejer an fich gerijjen hatte, und die fremden Bevölferungselemente 
überſchwemmen mehr und mehr dag Land. 

Die Lage der Dinge spricht ſich aus in dem Wechjel der Dynajtien, 
welche die Königsliſte nun verzeichnet. Drei Könige mit 21 Iahren 
bilden eine Dynajtie des „Meerlandes" (©. 22). Sie führen merk- 
würdigerweije Namen, welche auf kaſſitiſchen Urſprung ihrer Träger 
hinweijen. Dann folgen wieder drei mit 20 Jahren, welche als 
Dynajtie von Bazi bezeichnet werden, wie ein gegen Elam hin ge- 
legener Gau heißt. Auch von ihnen führt einer einen Namen, der 
kaſſitiſchen Urſprung anzeigt. Endlich vertritt ein 6 Jahre regieren- 
der Elamit eine Dynajtie für fich und zeigt damit, daß bei Ver— 
Dinderung Aſſyriens wieder das öjtliche Nachbarland feinen Einfluß 
ausübt. Nur dab diesmal es fich nicht um eine Schußhoheit eines 
Königs von Clam, fondern um einen nur in Babylon regierenden 
elamitijchen Eroberer zu handeln: jcheint. 

Das iſt das Ende des 11. und etwa der Anfang vom 10. Sahr- 
Hundert. Für das Stadtbild jind die jpärlichen Angaben aus diejer 
Beit wichtig, weil fie noch von dem Bejtehen des alten Sargon- 
palaftes melden. Von diejen jieben Königen wird berichtet, daß fie 
„im Palaſte Sargons begraben“ wurden. Bis dahin muß alfo 
trotz mander Eroberungen die Stadt noch ein Ausjehen gezeigt haben, 
welches Denkmäler aus der Zeit ihrer Begründung aufwies, und 
zwar nicht nur als gepflegte Überrefte — dergleichen fennt der Orient 
nicht — Sondern im Gebrauch befindliche. Das iſt zwei Jahr- 
tanjende nach ihrer Entjtehung. 

Die nächſten etwa zwei Bahrhunderte * eine Zeit der fort- 
ichreitenden Feitfegung der Chaldäer und wechſelnder kleinſtaatlicher 
Reibereien. Bon jest an vollzieht ſich die Einwanderung, als deren 
Ergebnis wir in der Folgezeit das gejamte Land bejonders mit chal- 


1) Bgl. ©. 30. 39. 
Der alte Drient, VI, 1. 
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däifchen Stämmen durchjegt finden, die unter ihren eigenen „Königen“ 
ftehen, während die alten Städte auf ihr eigentliches Stadtgebiet 
befchränft find. Eines diefer Stadtgebiete iſt das von Babylon, 
das ebenjo wie alle andern feine chaldäijchen Nachbarn — es ijt be- 
ſonders der Stamm Dakuri (f. ©. 36—42) — hat. Sein altes ge- 
ſchichtliches Necht befteht aber bei all der Ohnmacht fort und jeder der 
Könige und Häuptlinge trachtet danach „König von Babylon“ zu 
werden, um den hiftorifchen Anſpruch auf die Herrjchaft über das 
Land und die Welt zu erwerben, um ein Grokfönig zu werden. 
Das Schwergewicht der politischen Entwicklung Borderafiens liegt 
nun endgiltig in Aſſyrien und Babylons Schidjale werden von 
hier aus entjchieden. Die Zeit bis zum MWiederanwachjen der 
aſſyriſchen Macht unter Aflurnafirpal Hat nur gelegentliche Zu— 
fammenjtöge mit Babylon gejehen, wir find auch wenig über 
die Einzelheiten unterrichtet. Etwa von 885—854, alſo wejentlich 
gleichzeitig mit Aſſurnaſirpal (883 —861) Hat in Babylon ein Nabu- 
aplusiddin regiert, der dem Aſſyrer mindeſtens gewachjen war und 
ihm am mittleren Euphrat fein Interejjengebiet jtreitig machte. Aus 
den Ereigniſſen nach jeinem Tode geht hervor, daß er ganz Baby- 
lonien bejaß, daß ihm aljo alle Chaldäerftaaten gehorchten. Da 
Aſſurnaſirpal der erjte war, der ſeit längerer Zeit wieder bis ans 
Mittelmeer pordrang, jo läßt fich der Zweck des babyloniichen Vor— 
ſtoßes als ebenfall3 in den uns befannten Xebensbedürfniffen (S. 27) 
eines größeren Reiches Babylon gelegen erfennen. 

Die Selbitändigfeit gegenüber Afiyrien ging aber mit dem Tode 
dieſes Königs verloren. Bei feinem Tode wurde fein Neich unter 
jeine beiden Söhne geteilt, indem der eine Babylon mit dem Nor— 
den, der andere Südbabylonien in Erinnerung an alte Zeiten er- 
hielt (vgl. ©. 5). Es dauerte natürlich nicht lange bis der, welcher 
den Süden erhalten hatte, wo die chaldäiſchen Stämme dichter ſaßen, 
mit diefen über das Gebiet jeines Bruders herfiel, wo die Stadt der 
Vorherrſchaft lag. Diefer wandte fich nach Aſſyrien um Hilfe und 
Salmanafjar II. beeilte jich die alte Schughoheit wieder zu ge- 
währen (851). Salmanafjar opferte in Babylon, Borjippa und 
Kuta, den drei Städten, welche von jetzt an regelmäßig als die 
Kultusmittelpunfte des Königreiches Babylon genannt werden. Mar- 
duf-nadin-achi, der König von Babylon, regierte unter aſſyriſchem 
Schutze wie einſt Adad-ſchum⸗uſſur (S. 31) und ſelbſtverſtändlich 


beſtand ſein Reich nur aus dem Königreich Babylon im engeren 
Sinne. 
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Bon nun an geht es herüber und hinüber mit Vorſtößen chal- 
däijcher Fürjten auf Babylon und Bemühungen Aſſyriens die er- 
tungene Stelle zu behaupten. Clam jcheint in dieſer Zeit feine 
ausſchlaggebende Rolle gejpielt zu haben. Das Schickſal Babylon 
hängt aljo — vom Ende des 9. Jahrhunderts bis um 750 — von 
den aſſyriſchen Zuftänden ab. Im Diejer Zeit wird die vorder- 
aſiatiſche Gejchichte endgiltig eine aſſyriſche. 

Beim Tode Salmanafjars ging in dem großen Aufitande viel 
von aſſyriſchem Einfluffe verloren, das ſtets umworbene Babylon 
geriet jelbjtverjtändlich unter den erjten in andere Hände. Schamſchi— 
Adad Hatte daher auf mehreren Zügen das Verlorene wieder zu 
erobern. Im Anfange jeiner Regierung hatte er den König Marduf- 
balat-ju-ifbi zu befämpfen, der ihm an der Spitze eines Heeres von 
Chaldäern, — er war augenjcheinlich ein Chaldäer — von in Baby- 
lonien anjäjjigen Aramäerjtämmen, elamitijhen! und andern 
Hilfstruppen aus dem Gebiete Medien (Namri) Widerjtand 
leiitete. Der Ausgang dieſer Kämpfe wird in der uns erhaltenen 
Inſchrift noch nicht erzählt. Dann ift es 813, im Todesjahre des 
Königs, und 812 zu Zügen nad) Babylon und gegen die Chaldäer 
gefommen, auf denen der neue König Adad-nirari ILL. (812—783) 
diejelben Zuftände wie unter Salmanafjar heritellte, die er wohl 
auf mehrmaligen jpäteren Zügen aufrecht erhielt (796. 795 nad) 
Kordbabylonien, nicht nach Babylon, 791 gegen die Chaldäer). 

Die Zeit nach Adadenirari brachte wieder einen Rückgang der 
aſſyriſchen Macht, der im Weiten mit einem Vorrücken Armeniens 
nach Syrien verbunden war und jelbitveritändlich Babylon wieder 
haldäijchen Eroberern in die Hände jpielte, die hier als Könige von 
Babylon über ihre Stammesgenofjen je nach ihren Machtverhält- 
niljen herrichen fonnten. Es hat jedoch auch nicht an Bemühungen 
ſeitens Aſſyriens gefehlt, jeine Stellung zu behaupten. Mehrfach 
werden, wenigitens anfangs, noch Züge nach Chaldäa erwähnt, von 
deren Verlauf wir freilich noch nichts Näheres wiſſen. So 783 und 
782, 777, 771 und 769 ein Zug nad) Nordbabylonien. 

Im Ganzen haben wir ung dieſe Zeit als eine der Klein- 
itaaterei in Babylonien vorzuitellen, wo Chaldäerfürften und Stadt- 
gebiete ftändig einander befehdeten und fich gegenjeitig zu unter- 
werfen juchten. Ein Bild aus den Zuſtänden diejer Zeit gibt uns 
'eine merfwitrdige Urkunde, welche die Zerriſſenheit der. VBerhältnifje 


1) Elam erfcheint alfo in einer gegen früher untergeordneten Rolle. 
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im grelliten Lichte zeigt. Sie ftammt aus der Regierungszeit eines 
Königs Nabusschum-ischk[un?] von Babylon, der vielleicht bis 748, 
auf jeden Fall aber in dieſer Zeit regiert hat. Darin berichtet 
Nabu⸗ſchum⸗imbi, der Bürgermeifter? von Borjippa, über Bauten 
am Nebotempel und erzählt im Anſchluß daran: 

„Als entitanden in Borfippa, der Stadt des Nechtes und der Ordnung, 
Umfturz, Berheerungen, Aufruhr und Revolutionen; unter der Regierung des 
Königs Nabu⸗-ſchum⸗iſchklun]), von Bitzdafuri,? da kehrten die Bürger von Baby- 
Ion, Borfippa und Duſchulti, die Anwohner des Ufers des Euphrat, alle Chal= 
däer, Aramäer, Bürger von Dilbat? lange Zeit die Waffen gegen einander, 
ſchlugen fich gegenfeitig und führten mit den Bürgern von Borfippa Kämpfe 
um ihre Landmarf. Und Nabusfhum=iddin (der Vorſteher des Nebotempels, 
aljo der Führer der PVriefterjchaft), veranjtaltete auf eigene Fauft gegen Nabu— 
ihums-imbi, den Bürgermeifter von Borfippa (einen Aufruhr). Im der Nacht 
wie ein Dieb brachte er Gefindel, Banditen uſw. zufammen und führte fie in 
den Nebotempel ... . . Sie erregten Aufruhr. Aber die Bürger von Bor— 
fippa und andere, die zu Hilfe famen, umftellten daS Haus des Bürgermeijters 
und verteidigten e3 mit Bogen [und Pfeilen].‘ _ 

Alfo die geiftliche Partei verfucht innerhalb der Stadt, um die 
fih der König nicht fümmert, einen Handftreich gegen die weltliche 
Macht. Das Bild vergleiche man mit jolchen aus dem jpäteren 
italienijchen und deutjchen Mittelalter. 

AS Gegenſtück dazu mag eine Nachricht dienen, die jo ver- 
einzelt wie ſie bis jeßt fteht, uns um jo wichtiger als ein Zeugnis 
für die weltgejchichtliche Bedeutung Babylons tft. Salmanafjar IT., 
der Babylon und Babylonien wieder unter jeinen Einfluß gebracht 
hatte (&. 34), berichtet von einer Gejandtichaft eines Landes Mußri, 
die ihm „Tribut“, d. h. in diefem Falle Gejchenfe itberbrachte. Der 
Name des Landes ift derjelbe wie fi Ägypten, was e3 damit für 
eine Bewandtnis hat, iſt noch unklar. Zweifellos iſt, daß es ſich 
um ein Land des fernen Oſtens handelt, denn das beweiſen die 
überbrachten Geſchenke: die zweihöckrigen Kamele und der an den 
Ohren als ſolcher erkenntliche indiſche Elefant. Dieſes Land Mußri 
muß mindeſtens Baktrien oder gar ein nordindiſches geweſen ſein 
und die Geſandtſchaft iſt ein Gegenſtück zu der Harun-al-Raſchids an 
Karl den Großen. Der Zwed war natürlich, mit dem Herrn von 
Babylon Freundjchaftliche Beziehungen herzuftellen und die Marduf- 


1) Dan beachte die ſich für die Verfaſſung diefer Schweiterftadt (vgl. 
AD. V, ©. 20) Babylong ergebenden Aufichlüffe. In Babylon würde der 
König über ſolche Bauten berichten. 

2) Alſo ein Chaldäerfürſt! (Er ift ni bon Babylon). 

3) Nordbabyloniſche Stadt.; 
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ſtadt erjcheint hier deutlich in ihrer Rolle als Vermittlerin des Ver— 
kehrs der öftlichen und weftlichen Welt. Mag auch der unmittel- 
bare Verkehr der Könige jo weit auseinander liegender Länder eine 
Ausnahme gebildet Haben, jo liegt hier doch ein Zeugnis vor; welches 
größere weltgefchichtliche Bedeutung hat als die ausführlichen Be— 
richte über die wichtigjten Eroberungen. Dieje Gefandtichaften gingen 
Wege, welche der Handel und die Kultur regelmäßig zurüclegten. 

Die Ergänzung hierzu bildet ein anderes Ereignis derjelben 
Beit, welche Marduks Stadt und Lehre als die geiftige Beherrjcherin 
der damaligen Kulturwelt im helljten Lichte zeigt. Einer der legten 
Könige diejer Zeit der Zerrifjenheit war Nabunakir, der Nabonafjar 
der griechijchen Überlieferung. Er iſt politifch ebenfo unbedeutend 
wie irgend einer jeiner unmittelbaren Vorgänger, und in den 14 Jahren 
feiner Regierung hat es politiich in Babylon und Babylonien nicht 
anders ausgejehen als uns die Urkunde aus Borjippa fchildert. 
Die babylonische Chronif weiß von ihm gar nichts zu berichten. 
Aber eine Nachricht ijt durch die griechiiche Überlieferung auf uns 
gefommen, die lange rätjelhaft, erſt jüngft verftändlich geworden it: 
er habe alle Urkunden jeiner Borgänger zerbrechen lafjen, damit von 
ihm aus. gerechnet werde. Das tft nichts als die legendarijche Ein- 
leidung! für die Einführung einer neuen Zeitrechnung, eines neuen 
Kalenders. Im 8. Sahrhundert war der Bunft der Frühjahrstages- 
gleiche bereit3 in den Widder gerücdt und die auf das Stierzeitalter 
gejtimmte Rechnung nicht mehr durchführbar. Das erſte Zeichen 
des Tierfreijes, in welches die Sonne in der Tagesgleiche eintrat, 
war nicht mehr der Stier, jondern der Widder.” Die Himmels- 
farte, der ganze Kalender und alles was im großen Zujammenhange 
der babylonischen Lehre dazu in Beziehungen ftand, mußte aljo in 
diefem Sinne neu durchgeſehen und in Einklang gebracht werden. 
Dieje Maßregel wurde unter feiner Regierung durchgeführt, und wie 
Gregor XII. ift er durch jeine Kalenderreform unsterblich geworden. 

Welche Bedeutung Babylon und jeine Lehre für die Wiſſenſchaft 
des Altertums und damit der Menjchheit überhaupt hatte, geht 
daraus. hervor, daß alle Aſtronomie auf die „Ara Nabonaſſars“ 
Bezug nimmt und von feinem Anfangsjahre 747 v. Chr. an ein 
neues Beitalter rechnet. Ptolemaeus hat jeine Berechnungen darauf 
begründet und fie hat bejtanden, jolange die aſtronomiſchen Lehren 
1) Im felben Sinne wie die Legende Sargons ©. 14. Dieje Legende 


fehrt im gleichen Sinne auch jonft in China und im Islam wieder, 
2) AD. II, 2/3? ©. 32. 
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des Altertums galten. Noch heute zählen wir die Tierkreiszeichen 
in der jetzt ſchon nicht mehr zutreffenden, mit dem Widder be— 
ginnenden Reihe auf. Babylon war trotz ſeiner politiſchen Ohn— 
macht der geiſtige Mittelpunkt einer Kulturwelt, die viel mehr um— 
faßte, als je zu einem politiſchen Verbande gehört hat. 

Nabonaſſars Regierung muß immerhin für Babylon eine Zeit 
verhältnismäßiger Ruhe geweſen ſein, ſonſt wäre auch wohl der 
Gedanke an ein großes Kulturwerk nicht aufgekommen. Dieſe Ruhe 
war von den Zuſtänden in Aſſyrien abhängig und hier hatte fait 
gleichzeitig eine neue Zeit mit dem Negierungsantritie Tiglat- 
Pileſers III. (745 — Nabonajjars 3. Jahre) begonnen. Gleich zu 
Anfang züchtigte der neue Könige unter dem Aſſyrien jchnell jeine 
alte Machtjtellung zurüdgewvann, die Aramäer- und Chaldäerjtämme 
Nordbabyloniens und zweifellos hat Nabonafjar unter feinem Schuße 
regiert. 

Mit der Negierung Tiglat-Pileſers beginnt das neuaſſyriſche 
Reich, die Zeit der Vorherrſchaft Aſſyriens in VBorderafien bis zum 
Falle Ninives im Jahre 606. Bon nun an find wir meiſt genauer 
über die Ereigniffe unterrichtet und fünnen auch die Zuſammenhänge 
im einzelnen verfolgen. Babylons Gejchichte wird mehr als je durch 
die Aſſyriens bejtimmt. Die Blüte und die geordneten Zuſtände, 
welche die Folge einer jtarfen Regierung find, fommen auch ihm zu 
jtatten, mit feinem Wohlitande wachjen aber auch jedesmal feine 
Anjprüche. Es ift nur natürlich, daß die Stadt, welche geijtig die 
erite Rolle jpielt und die von Aſſyrien aus in ihren Anjprüchen 
geſchützt wird, auch politiich nach Unabhängigkeit und dann nach der 
Herrichaft trachtet. Dazwiſchen jpielen dann immer wieder die Ver- 
juche von Chaldäerfürjten, aus eigener Kraft und mit Elams Hilfe 
ji) auf den Thron der Weltjtadt zu jchwingen. Denn auch Elam 
fängt gerade wie Aſſyrien an, jeßt wieder über feine Grenzen hinaus— 
zugreifen. 

Nach kurzen Zwilchenregierungen, welche auf die Nabonafjars 
folgten, hatte in Babylon wieder ein Chaldäerfürft fich zum König ge- 
macht, der fich drei Jahre behauptete, bis Tiglat-Pilejer nach der Unter- 
werfung des Weitens (Damaskus) freie Hand für Babylonien hatte. 
Ukin-zir, der Chaldäer, wurde 730 vertrieben und Tiglat-Bilejer 
ließ ſich nun jelbft zum König von Babylon ausrufen. Es war 
ein merfwürdiger Ausweg, der diesmal gewählt wurde, um der 
Königsitadt Mardufs ihren Anfpruch auf Selbitändigfeit zu fichern 
und jie feinem König eines fremden Landes zu unteritellen. Als 
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König von Babylon führte Tiglat-Pilefer einen andern Namen, ' 
wie als König von Ajiyrien. Er nannte ſich Pulu. Diejelbe Form 
der Perjonalunion Hat dann jein Sohn Salmanafjar (als König 
von Babylon Ululai) und jpäter Afjurbanipal (Kandalanu) durch— 
geführt. Tiglat-Pilefer Hat noch zwei Jahre regiert, dann hat nach 
jeinem Tode fein Sohn Salmanafjar-Ululai fünf Sahre den Thron 
von Aſſyrien und Babylon inne gehabt. 

Der Umfturz in Aſſyrien, welcher mit Sargon II. eine neue 
Dynaſtie auf den Thron brachte, führte auch in Babylon zu einer Um- 
wälzung, deren Ergebnis natürlich wieder ein Chaldäer als König war. 
Es war diesmal der Fürft des „Meerlandes“, Merodach-Baladan, 
der fait gleichzeitig mit Sargon als König ausgerufen wurde (721). 
Sargons erſte Maßregel war der Verſuch ihn zu vertreiben, allein 
die Schlacht bei Dur-ilu in Nordbabylonien fiel jo aus, daß er auf 
das Königreich Babylon und den Süden vorläufig verzichten mußte. 
Er wandte jich zunächit der Befejtigung jeiner Herrichaft im Norden 
und Weiten zu, und während diejer Zeit hat Merodach-Baladan 
(721— 710) ungeftört im Bunde mit Elam fich behaupten fünnen. 

Erit nachdem Sargon ſich den Welten gefichert und Armenien 
Macht gebrochen Hatte, wandte er ſich gegen Merodach-Baladan. 
Sargon war von der Priejterjchaft jeines Landes unterjtüst und 
it auch in Babylonien von Diejer Seite aus gefürdert worden. 
Nachdem er jeinen Gegner einmal gejchlagen, räumte diejer Baby- 
lon ohne weiteres, um im Süden und in jeinem Stammlande den 
Widerjtand noch ein paar Jahre fortzujegen. Sargon wurde in 
Babylon als Befreier von jeiner Partei empfangen und Hat jich 
durch Beitätigung der Vorrechte und Einfünfte der Tempel in 
Babylon und in den übrigen alten Kultjtädten als einen richtigen 
König von Babylon und Sumer und Akkad gezeigt. Auch er ließ 
fi) zum König von Babylon ausrufen, hat aber diejen Titel dann — 
wohl wegen der Schwierigkeit der damit verbundenen zeremoniellen 
Berpflichtungen (S. 29) — nicht geführt, ſondern ſich, wie es in 
Ausnahmefällen zu gejchehen pflegte (S. 33), nur als „Statthalter 
von Babylon“ bezeichnet. Die noch übrigen fünf Jahre jeiner Re— 
gierung hatte Mardufs Stadt und Priejterichaft Ruhe und gute Tage. 


1) Dem Namen wohnt nad orientalijcher Anſchauung eine bejondere Be- 
deutung inne, er macht das Wejen der Perjon aus. „Dit Namen gerufen 
werden“ Heißt „in die Erſcheinung treten, Leben erhalten‘. Man vgl. 1 Mof. 
2, 19, wo die Tiere vom Menſchen benannt, und damit ihm zu eigen gegeben 
werden. Vgl. auch Jeſ. 43,1. 
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Sein Tod, der gelegentlich eines unglücklichen Feldzuges ftatt- 
gefunden zu haben jcheint, gab Merodach-Baladan jofort Oelegen- 
heit fich in Babylon wieder feitzujegen (704). Sanherib, der neue 
König, wandte fich aber jofort gegen ihn und nad) nur neunmonatiger 
Dauer feiner Herrfchaft mußte er zum zweiten Male auf Babylon 
verzichten, nachdem er mitfamt einem elamitiſchen Hilfsheere ge 
Ichlagen worden war. 

Sanherib muß auch in Aſſyrien von einer Partei gingen 
worden fein, welche im Gegenſatz zu Sargons prieiterfreundlicher 
Politif jtand. Seine ganze Regierung zeigt eine Reihe von Maß— 
nahmen, die gegen Babylons Vorrechte und Übergewicht gerichtet 
waren und jchlieklich in der Vernichtung der Stadt gipfeln. Der 
Ausbau Ninives als neuer prächtiger Reſidenz zeigt, wohin die Be- 
Itrebungen gingen: Ninive und Aſſyrien jollten in jeder Beziehung 
die erfte Stellung einnehmen und darum mußte Babylon herab- 
gedrückt werden. Es war im Geiſte orientalischer Weltanſchauung 
(vgl. ©. 9), wenn Sanherib ſich als den Adapa, den Menſch 
gewordenen Gott eines neuen Beitalters, fühlte. 

Bunächit, da die Stadt fich nichts hatte zu jchulden fommen 
laſſen, behielt fte ihre Verfaffung. Sanherib jegte nur einen Mann 
auf den Thron, der ihm ergeben war. Es war ein in Aſſyrien er- 
zogener babylonischer Prinz — es ift freilich jchwer zu jagen, was 
in Babylon die Königsfamilie nach all den vorhergegangenen Wirren 
war. Aber Belibni (702—700) wurde durch die Macht der Tat- 
fachen oder der Parteien gezwungen diejenige Bolitif zu ver- 
folgen, welche Babylon vom Einfluffe Aſſyriens befreien follte, 
Während Sanherib in Paläftina beichäftigt war und Serufalem ver- 
geblich belagerte (701), mußte er feinen Abfall erklären. Das 
tettete Serujalem, aber nicht Babylon. Sanherib brach jchnell auf, 
da der Weften doch beruhigt war, und wandte ſich nach Babylonien, 
wo er die chaldätjchen, aramätjchen und elamitischen Bundesgenojjen 
aueinanderjagte und ftatt des wieder nach Aſſyrien mitgenommenen 
Bel-ibni feinen Sohn Afjursnadin-[hum (699—694) als König 
von Babylon einjeßte Die aſſyriſche Herrichaft im Süden war 
aber ſtets umftritten und es bedurfte fortgejegter Kämpfe um hier 
die Chaldäer, namentlich dag „Meerland“ niederzuhalten. Auch 
Slam benubte jede Gelegenheit, um wieder einzugreifen, und jo fam 
e3 jchließlich zu einem Einfall eines elamitifchen Heeres, wobei Sippar, 
die alte Sonnenjtadt zerftört, Aſſur-nadin-ſchum gefangen nach, Elam 
geführt und diesmal ein Babylonier Nergalsujchezib auf den Thron 
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von Babylon gejegt wurde. Das heikt Elam hatte einmal wieder 
über Aſſur in Babylon den Sieg dDavongetragen. Allerdings konnte 
der neue König ſich gegen die aſſyriſchen Heere nicht behaupten, 
und fiel ihnen nach anderthalbjähriger Regierung (694/93) in die 
Hände. Aber während Sanherib auf einem Rachezug nad) Elam 
begriffen war, benußgte wieder ein Chaldäer Mufchezib-Marduf die 
Gelegenheit, um fich zum Herrn der Stadt Babylon zu machen. 
Durch Aufopferung der Tempelichäge von Sagila* erfaufte er fich 
die Anerkennung Elams und behauptete fich vier Jahre (692—688). 
Ein erjter Verſuch Sanheribs Babylon zurüdzuerobern (690) mik- 
lang. In einer Schlacht bei Chalule in Nordbabylonien, die er 
gewonnen haben will, die aber die babylonijche Chronik als einen 
Sieg der Babylonier bezeichnet, vermochte er gegen die elamitijche 
Macht nichts auszurichten. Erſt im folgenden Jahre (689) konnte 
er nach einem Thronwechjel in Elam den von dem neuen König 
augenjcheinlich im Stich gelafjenen Mufchezib-Marduf niederwerfen. 

Diesmal ſchützte die alte Gottes und Königsſtadt fein An- 
ſehen und fein Vorrecht. ES ift eines, vielleicht daS einzige Bei- 
jptel, wo innerhalb des alten Sulturbereiches eine der alten Götter- 
jtädte von einem Herrſcher zeritört wird, der fich als König diejer 
Kultur, wir würden jagen als zivilifierten Monarchen fühlt. Die 
eigentlichen Beweggründe Sanheribs fennen wir, die Veranlafjungen 
zeigen die Ereigniſſe der gejamten Gejchichte. Der Borwand, die 
formale Rechtsverlegung durch Babylon, welche den rechtlichen Grund 
zur Zeritörung abgab, muß in dem Feithalten an Mujchezib-Marduf 
bis zur gewaltfamen Eroberung durch das aſſyriſche Heer gelegen 
haben. 

Das ift die Zerftörung Babylons, die einzige, welche die Stadt 
Mardufs über fich hat ergehen laffen. Nach Sanheribs Schilderung 
tt fie ehr gründlich geweien, nach Zerftörung der Gebäude wurde 
das Euphratwaffer aus dem Hauptfanale Arachtu? über das Gebiet 
der Stadt gelafjen, um es unbewohnbar zu machen. Die Götter, 
dor allem Marduf, wurden nad) Aſſur geführt, die Stadt Babylon 
follte als Wohnftätte von Göttern und Herrjchern nicht mehr bejtehen. 
Denkmäler einer zweitaujendjährigen Kultur, welche ſich erhalten 
hatten (S. 33), find dabei vernichtet worden. Nur Zufallsfunde 
fönnten in Babylon Denkmäler und Zeugniffe aus der Blütezeit 
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Babyloniens zutage fördern. Das Babylon, von dem Ruinen jtehen, 
ift das des fiebenten Jahrhunderts und vor allem das Nebukadnezars. 

Staatzrechtlich Hat diefer Zuftand acht Jahre gedauert. „Acht 
Sahre war fein König in Babylon“ meldet die Chronik, in Wirk— 
lichkeit muß die Aufhebung des Bannes aber jchon früher be- 
ichlofien worden fein. Es ift eines der am deutlichjten ſprechenden 
Zeugniffe für das, was Babylon war, wie es mit dem wirtjchaft- 
lichen und geiftigen Leben des vordern Orients verwachjen war, 
daß wohl ſchon bei Lebzeiten Sanheribs die Wiederheritellung der 
Stadt beichloffene Sache war. Wie Sanheribs innere Politif den 
Gegenfag zu der des Prieſter- und Babylonfreundlichen Sargon 
bildet, jo die feines Sohnes Aſſarhaddon zu der feinigen. Afjar- 
haddon ift der ausgejprochenfte Babylonierfreund und e3 scheint, 
als ob Sanherib fich durch innere Strömungen gezwungen gejehen 
hat, ihn jchon bei feinen Lebzeiten mit der Verwaltung Babyloniens 
zu betrauen und als ob dabei bereit3 begonnen worden wäre unter 
der Hand die Stadt wieder aufzubauen. Sanherib iſt ermordet 
worden, und wenn wir eine Stelle in einer Injchrift Aſſurbanipals 
vecht verftehen, in Babylon jeldft. Dort müßte alſo wieder etwas 
vor fich gegangen fein, was er vielleicht verhindern wollte, und wo— 
bei er den Tod gefunden hätte Auf jeden Fall ſteht feſt, daß 
nach feinem Tode eine der eriten Regierungshandlungen feines 
Sohnes Aſſarhaddon der Befehl zum Wiederaufbau von Babylon 
und jeinem Marduftempel Sagila war.! 

Der Aufbau der Stadt und des Tempels Hat die ganze Re— 
gierungszeit Aſſarhaddons ausgefüllt. Aus der Zwilchenzeit haben - 
wir eine Nachricht, welche die dortigen Verhältnijje ganz im Sinne 
der Urkunde Nabu-ſchum-imbi's (©. 36) zeigt. Die Chaldäer des 
benachbarten (©. 34) Gebietes Bit-Dafuri hatten die Gelegenheit 
benugt, um den herrenlos gewordenen Bezirk zu bejegen. Sie 
mußten mit Waffengewalt aus den „dern von eknlat und Bor⸗ 
fippa“ vertrieben werden. 

Es jcheint als ob die bevorſtehende Ballen des Marduf- 
tempel3 in Ajiyrien mit Beſorgnis verfolgt worden ift und als ob fie 
die Beranlaffung geweſen wäre, bei welcher die gegen Aſſarhaddons 
gejamte Politik gerichtete Bewegung zum Ausdrud fam. Offenbar 
Hatte Aſſarhaddon beabfichtigt, Babylon, wie e& ja die Lehre Mar— 
duks verlangte, zur eriten Stadt des Neiches zu erheben und ent- 
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weder jelbjt die Strone von Babylon anzunehmen und dorthin die 
Regierung zu verlegen, fein Reich aljo von einem aſſyriſchen zu 
einem babylonijchen zu machen, oder doch die Krone von Babylon 
jeinem ältejten Sohne Schamaſch-ſchum-ukin zu übertragen, damit 
nach jeinem Tode die innere Verschiebung fich um jo leichter durch- 
jege. Er muß der überzeugte Anhänger der Priefterjchaft von 
Babylon und ihrer Lehren gewejen jein. 

Kurz vor der Zurücdführung der Mardukſtatue nach Babylon, 
d. h. ehe der neue König von Babylon gekrönt werden konnte, fam 
es in Aſſur zu einem Aufitande der „Großen“ d. h. des Adels und 
der Beamtenschaft Afiyriens, die den drohenden Schlag abzuwehren 
juchten. Ihr Mann war der zweite Sohn Aſſarhaddons Aſſurbani— 
pal und die Darftellungen der Ereigniffe, welche wir haben, melden, 
nach babylonischer Anjchauung, dag der König „viele Große ſchlug“, 
nach aſſyriſcher, daß er auf „Fürſprache ſeines Sohnes Aſſurbanipal 
die Großen begnadigte“. Man wird ſich vorzuſtellen haben, daß 
die aſſyriſche Partei einen nicht ganz 'unbejtrittenen Sieg über die 
babylonijche davontrug. Die Neuregelung der Verhältniſſe drückt 
das deutlich aus: Aſſurbanipal wurde zum fünftigen König von 
Aſſyrien im bisherigen Sinne ausgerufen, Schamaſch-ſchum-⸗ukin ebenſo 
zum König von Babylon, aber auc) ebenfo im Sinne der früheren 
Schußherrjchaft Aſſyriens. Aſſarhaddons Plan war aljo gefcheitert. 
Der offenbar Schon bejahrte König blieb dem Namen nach König, 
er jtarb aber bereit3 im jelben Jahre auf dem Zuge, der beitimmt 
war, Taharka wieder aus Agypten zu vertreiben. 

Die Neuoronung der Verhältnifje war durch einen Putſch oder 
durch eine Nevolution herbeigeführt worden, Babylon hatte dabei 
zwar nicht den großen und ganzen, aber doch immerhin einen Er- 
folg gehabt. Die gradlinige Entwidlung mußte zur weiteren Ver— 
folgung des noch nicht Erreichten führen. Es war. auch rein menſch— 
lich, daß der bei Seite gejchobene ältere Bruder in der Welthaupt- 
ftadt die tatfächlich erfte Stelle zu erringen ſuchte. Die Feindlich- 
feiten brachen unter den alten Begleiterjcheinungen aus. Elam und 
der ganze Aſſyrien unterworfene Drient war aufgerüttelt worden 
und überall erhoben fich Aufftände Aber noch einmal fiegten die 
aſſyriſchen Heere. Babylonien, wo ‚namentlich in Sippar, Kuta, 
Borfippa und Babylon ſelbſt der Widerftand fich feitgeleßt hatte, 
fiel und Schamaſch-ſchum-ukin ſuchte oder fand ſeinen Tod in den 
Flammen (648), wie Aſſurbanipal in ſeinen in gehobener Sprache 
gehaltenen veren jagt. Affurbanipal nahm als Kandalanı (vgl. 
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©. 39) felbjt die Königsfrone von Babylon an und für die noch 
übrigen 21 Jahre feiner Negierung (bis 626) war Babylon ruhig. 

Sein Tod bedeutet den Beginn von Afiyriens jchnellem Verfall. 
Das zeigt jich auch in Babylon, wo fofort wieder ein chaldäiſcher 
Fürft ich zum König ausrufen ließ. Es war Nabopolafjar, der 
Stammvater der neuen Dynaftie des neubabylonijchen Neiches. In 
dem Bölfergefchiebe, dag jebt die vorderajiatijchen Kulturländer von 
Norden her bedrohte?, hatte Afiyrien gegen die Kimmerier fich mit 
den Alchkuza, den „Skythen“ verbündet, daS wieder emporfommende 
Babylon hielt deshalb naturgemäß zu deren öftlichen Nachbarn, 
den Medern, deren Neich die Rolle des von Affurbanipal im An- 
ſchluß an den Krieg gegen Schamaſch-ſchum-ukin völlig vernichteten 
Elam? übernommen hatte. Während der 21jährigen Regierung 
Nabopolafjars Hat ſich Affyrien noch behauptet, dann fiel Nintve 
durch die Meder. Die beiden Bundesgenofjen haben ſich in den 
Beſitz geteilt, und es iſt eine der jeltenjten Erjcheinungen, daß, 
wenigitens jolange der gerade um dieje Zeit zur Regierung kommende 
Nebufadnezar (605—561) lebte, an den damals getroffenen Ver— 
abredungen nicht gerüttelt worden iſt. Die Freundichaft zwijchen 
Babylon und Medern jcheint dauerhaft gewejen zu fein. Nebufad- 
nezar joll eine mediſche Königstochter zur Frau gehabt haben, der 
ein großer Einfluß zugejchrieben wird. 

Durch die neue Verteilung des Drient3 Hatte das Babylon 
der neuen Dynaſtie noch einmal die Herrichaft über alle Befigungen 
Afiyriens in den Euphratländern und big ans Mittelmeer, im Süden 
bis an die Grenze Agyptens erhalten. Die Negierung Nebufadnezars 
bedeutet eine legte Blütezeit, eine nochmalige Durchjegung der alten 
Anſprüche. Das gejchieht aber unter einer chaldäiſchen Dynaftie, 
Babylonien ift deshalb chaldäiſch und unter diefem Namen fennt 
der Orient jeitdem die Bevdlferung Babyloniens. Es muß eine 
reiche und blühende Kultur geweſen fein, die während diejer Zeit in 
dem nunmehr wieder zur anerkannten Hauptftadt des Orients er- 
hobenen Babylon fich entwickelte, und die fich ala Wiedererftehung der 
Hammurabizeit fühlte (S. 19). Die Abgaben und die Beute, welche 
bisher Aſſyrien verjchlungen hatte, floffen nun wieder nach Babylon. 
Nebufadnezars und auch feiner Nachfolger Zeit weiſt infolgedeflen 
einen großen Wohljtand auf, der in den gewaltigen Bauten an 
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Tempeln und Befejtigungswerfen zum Ausdruc kommt, die überall 
ausgeführt wurden. Die Hauptjtadt erhielt ein ganz anderes Aus- 
jehen, das Babylon der Nebukadnezarzeit wurde vollfommen um- 
gebaut? und war eine völlig neue Stadt. Wo die Spuren Nebu- 
fadnezars zu finden find, da ift deshalb für den Spaten des Aus— 
gräbers nicht viel zu hoffen. 

Nebufadnezar ift das neue Babylon, fein Neich Hat ihn nicht 
allzulange überlebt. Nach jeinem Tode begannen die Reibereien mit 
Medien. Der legte König Nabunaid wurde im Anfang feiner Re— 
gierung don jeinem Gegner Aftyages befreit durch — Kyros. Die 
Freude hat gerade jo lange gewährt, bis diejer den ganzen übrigen 
Drient unterworfen hatte, dann verfiel ihm auch Babylon, wo die 
Parteien im Innern gegeneinander wirkten und bejonders die Prieiter- 
partei den Sieger mit offenen Armen als den verheißenen Netter 
und Weltenfürjten empfing. 

Der Berjer Kyros hat jofort mit vollem Bewußtſein Die 
Bahnen betreten, welche deren Lehren ihm vorjchrieben. Er wollte 
ein babylonijcher König jein und feine Krone im Sinne altorien- 
talijcher Herrjcher tragen. Deshalb Hat er die alten Nechte von. 
Babylon anerkannt und die Babylonier konnten, wenngleich nicht 
als Hauptjtaat, ſich doch als gleichberechtigt mit dem Herrenvolke 
der Berjer fühlen. 

Bei der innern Umwälzung im Berjerreiche, welche Darius auf 
den Thron brachte, und den allgemeinen Berjuchen, die nationale 
Selbjtändigfeit zu erlangen, welche überall damit verbunden waren, 
hat auch Babylon verfucht fich frei zu machen. Allein auch fein 
neuer König „Nebufadnezar“ (III.) vermochte den perfiichen Heeren 
feinen erfolgreichen Widerjtand zu leiſten. Trogdem und troß jeiner 
das Berjertum im den Vordergrund fchiebenden Neuordnung des 
ganzen Neiches hat Darius aber Babylons alte Rechte noch an- 
erfannt. Das Königreich Babylon genießt noch immer ein Vorrecht, 
infofern e8 dem König unmittelbar unterjteht, der „König der Könige‘ 
führt jelbjt den Titel eines Königs von Babylon und regiert als 
iolcher in Marduks Stadt. 

Diefes Verhältnis hat bis auf Xerxes beitanden. Und im Zu— 
fammenhange mit dem Mißerfolg gegen Griechenland hat Babylon 
wieder verjucht fich jelbjtändig zu machen. Wir haben aus diejer 
Beit die Namen von mehreren „Königen von Babylon“, die alle 
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nur ein paar Monate regiert haben. Als Folge ihrer Aufjtände 
hat die Stadt ihre alten Vorrechte verloren, fie wurde nicht mehr 
als die Hauptftadt des Drients anerkannt. Der König führt den 
Titel ‚König von Babylon” nicht mehr und Babylon iſt damit 
eine Provinziiadt wie alle andern, e3 gehört zur Satrapie, welche 
nunmehr jeinen Namen trägt (©. 3). Der Marduftempel Sagila 
aber wurde geſchloſſen, nachdem man ihn felbftverjtändlich vorher ſorg— 
fältig ausgeräumt haben. wird,* Marduf, der Weltenherr, war ab- 
gefeßt und wurde nach Suſa ins Gefängnis geführt — wie jchon 
früher (©. 24). 

ALS Alerander das perjiiche Reich in jeinem ganzen Umfange 
erobert hatte, fnüpfte er auch an die alten Lehren und Träume von 
Babylons Weltherrichaft an. Auch er war von der zurückgejegten 
Welthauptjtadt freudig empfangen worden als der verheikene Welten- 
herr, der Gottkönig des neuen Zeitalters. _Alerander hat deutlich 
die Abjicht gehabt, Babylon tatfächlich zur Hauptitadt feines Welt- 
reiches zu erheben und hat deshalb angefangen den Marduftempel 
auszugraben? — er muß teilweije jchon unter gewaltigen Schutt— 
maſſen gelegen haben — und neu zu bauen. Sein früher Tod 
machte alledem ein Ende, folange aber der Anjchein feiner Nach- 
folge von den Diadochen aufrecht erhalten wurde, galt Babylon als 
Herrichaftsfig. Dort hat noch Alexanders Sohn „regiert, Babylon 
war aljo noch einmal tatjächlich al8 Hauptjtadt, als Mittelpunft 
der Welt anerkannt. 

Seleukos hat den Negierungsfig nach feiner Neugründung, 
Seleufeia, an den Tigris verlegt. ES jcheint, als ob die Waſſer— 
verhältniffe dabei mitgefprochen hätten. Der Euphrat war verfandet 
und Alexander hatte vergeblich verfucht ihn für die Schiffahrt bis zum 
perjischen Meere frei zu legen. Er hatte dann ſelbſt den Tigris 
dafür erjchliegen müljen und jo werden jtarfe praftifche Intereſſen 
die neue Hauptitadt gegenüber der alten begünftigt haben. Inner— 
politiiche Gründe jind wohl ebenfalls dabei maßgebend gewejen, die 
neue Stadt war den Seleufiden ergeben und hatte nicht ihre alten 
hiſtoriſchen Anjprüche, die ebenio unbequem werden Tonnten, wie fie 
Anjehen verliehen. In Seleufeia verlieh derjelbe „Apollo“ die 
Königsfrone, die etwas fpäter in Daphne bei Antiochta noch mehr 
dem Einfluffe der Euphratkultur entrüct wurde. Das Neich der 
Seleufiden wurde ein ſyr iſches ftatt eines babylonischen. 


1) Auch da3 verjpricht nicht viel für Nachgrabungen. 
2) AD. V,4 ©. 22. 
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Die Herrichaft der Seleufiden hat in Babylonien jehr bald 
jtarf mit parthiichen Übergriffen zu rechnen gehabt, trotzdem ijt 
Babylon, jolange es überhaupt ein Seleufidenreich gibt, diejem er- 
geben gewejen. Es war jeßt eine Stadt wie andere auch und 
Herrichaftsaniprüche konnten nicht mehr entitehen. So ilt es unter 
der Bartherherrichaft geblieben und Kteſiphon hat wie Seleufeia es 
mehr und mehr in den Schatten gedrängt. Als Stadt von Bedeu- 
tung hat e3 bejtanden und wird es mehrfach erwähnt, erjt unter 
den Safjaniden jcheint e8 dann ganz verfümmert zu jein. 
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